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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion - Der GründungsausschuB für die Universität 
Oldenburg, das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, dal) die 
Universität Oldenburg den Namen Carl-von-Ossietzky-Universität führt. Die Universität bedauert, daß 
ihr die offizielle Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist. 

Fremdenbilder 
aber keine 
Feindbilder 

Mit dem in der Bundesrepublik 
lebenden sowjetischen Wissen­
schaftler Prof. Dr. Lew Kopelew 
findet unter der Themenstellung 
„Zur Ungleichheit von Macht 
und Widerstand" das 2. Kollo­
quium der Karl-Jaspers-Vorle­
sungen zu Fragen der Zeit am 3. 
Mai statt. Mit Kopelew, einem 
der ermutigensten Kritiker der 
neuen Klasse der Sowjetunion, 
soll, so die Veranstalter, gemein­
sam die Frage gestellt werden, 
wie heute an diese große Tradi­
tion der Kritik angeknüpft wer­
den kann? Wohin führt ein derart 
existentieller Widerstand in Zei­
ten, in denen es darum geht, bis­
herige Fronten und Feindbilder 
zu überwinden? 

Die eintägige Veranstaltung be­
ginnt wiederum mit einem akade­
mischen Frühstück, das Kopelew 
gemeinsam mit einigen Studie­
renden einnehmen wird. Dem 
schließt sich um 10.30 in der Aula 
eine Vorlesung zum Thema 
„Fremdenbilder - aber keine 
Feindbilder" an sowie ein Ge­
spräch Kopelews mit dem Slawi-
sten Prof. Dr. Gerhard Ziegen­
geist (Akademie der Wissen­
schaften der DDR) über die 
„Konsequenzen für Deutschland 
nach dem Mauerfall". Am Nach­
mittag ist um 16.30 ein öffentli­
ches Seminar Oldenburger Wis­
senschaftler mit Kopelew und 
Ziegengeist geplant. Es findet in 
der Mensa statt. 

Der 78jährige Germanist und 
Schriftsteller war viele Jahre lang 
engagierter Kommunist, bis er in 
Distanz zum Sowjetregime geriet 
und 1945 Opfer des stalinisti­
schen Terrors wurde. Neun Jahre 
verbrachte er in Gefängnissen 
und Lagern. Seine Rehabilitie­
rung 1956 vermochte ihn mit dem 
System jedoch nicht zu versöh­
nen. 1977 emigrierte er in die 
Bundesrepublik, wo er sich insbe­
sondere mit der gemeinsamen 
Geschichte beider Völker ausein­
andersetzte. 1981 erhielt er u.a. 
den Friedenspreis des deutschen 
Buchhandels. 

1988 besuchte Kopelew schon 
einmal die Universität Oldenburg 
- als Referent der Ossietzky-Tage 
zum Thema: „Ossietzky und die 
Sowjetunion aus der Sicht eines 
Emigranten". 

Gästehaus 
im Herbst 
Das Gästehaus wird nicht, wie ge­
plant, zum 1. Juli fertiggestellt sein. 
Frühestens wird mit der Belegung 
zum 1. Oktober gerechnet. 
Die Verzögerung bringt die Universi­
tät bei der Unterbringung der vielen 
Gastwissenschaftler in große Schwie­
rigkeiten. Die Universitätsleitung 
wendet sich deshalb mit der Bitte an 
die Universitätsangehörigen und Ol­
denburger Bevölkerung, kurzfristig 
und befristet Wohnraum für Gast­
wissenschaftler zur Verfügung zu 
stellen. Ansprechpartner ist das Aka­
demische Auslandsamt, Haustele­
fon: 2478. 

Garderobenschränke 
werden ausgeräumt 
Da immer mehr Studenten dazu 
übergehen, die Garderobenschrän­
ke im Zentralbereich Uhlhornsweg 
für Tage oder gar Wochen zu bele­
gen und damit viele Kommilitonen 
von der Nutzung ausschließen, hat 
sich die Universitätsverwaltung ent­
schlossen, die tägliche Nutzung bis 
22.00 Uhr zu beschränken. Wer 
dann sein Fach nicht geräumt hat, 
muß damit rechnen, daß die depo­
nierten Sachen herausgenommen 
und beim Pförtner (Uhlhornsweg) 
für eine Woche gelagert werden. 

Dort können sie gegen Rückgabe 
des Schlüssels abgeholt werden. Die 
für die Bedienung der Garderoben­
fächer eingelegten DM 5,- sollen in 
jedem Fall als Bearbeitungsgebühr 
kassiert werden. Dezernent Heinz-
Jürgen Lohmann sagte dazu, das 
Verfahren werde ab 2. Mai konse­
quent praktiziert. Eine andere Lö­
sung gebe es nicht, da es sowohl an 
Platz für die Neuaufstellung als 
auch an Geld für die Beschaffung 
von neuen Garderobenschränken 
mangele. 

„Terramare I" erweitert 
Forschungsmöglichkeiten 
Charterschiff soll im Herbst zum ersten Mal eingesetzt werden 

Mayday 
am 19. Mai 
Zum zweiten Mal veranstaltet die 
Universitätsgesellschaft Oldenburg 
e.V. ein Frühlingsfest. Unter dem 
Motto „Mayday" werden am 19. Mai 
1990 in der Brauereigaststätte „Zum 
Hengelbräu" Dixieland und Swing 
den musikalischen Rahmen bestim­
men. Um 20.00 Uhr beginnt das Fest 
mit dem Anstich des „Aecht-Ostfrie-
sen-Moorweizen", um 24.00 Uhr sol­
len die zum Teil sehr wertvollen Tom­
bolapreise verlost werden. Der Ein­
tritt von 40 Mark, in dem ein Brauer­
nachtmahl (kaltes und warmes Bü-
fettf) enthalten ist, soll auch für einen 
Überschuß sorgen, mit dem die Uni­
versitätsgesellschaft Projekte an der 
Universität unterstützt. Anmeldun­
gen bei Frau Ulferts, Tel.: 2226-2/3. 

Im Herbst wird sie einsatzbereit sein: die „Terramare I", ein 
ehemaliges Fährschiff der Bundeswehr, das primär für die Univer­
sität Oldenburg und für den Forschungsverband Terramare in 
Wilhelmshaven zu einem Forschungsschiff umgerüstet wird. Einen 
entsprechenden Vertrag unterzeichneten in dieser Woche Präsident 
Prof. Dr. Michael Daxner und Geschäftsführer Hans Lüders von 
der „Terramare - Meerestechnische Dienste GmbH", einer Tochter 
der Reederei Jade-Dienst GmbH. 

Das 29 Meter lange Schiff eignet sich 
wegen seines geringen Tiefganges 
von nur 1,10 Meter besonders gut für 
Forschungen in Flachgewässern, ei­
nem Forschungsschwerpunkt des In­

stituts für Chemie und Biologie des 
Meeres (ICBM) der Universität Ol­
denburg. Es kann auch problemlos 
trockenfallen. 
Der zunächst auf fünf Jahre abge­

schlossene Vertrag räumt der Univer­
sität und dem Forschungsverbund 
die vorrangige Nutzung des Schiffes 
ein. Die Universität rechnet mit ca. 
60 Tageseinsätzen pro Jahr. Die For­
schungsgruppe „Ökosystemfor­
schung Wattenmeer" wird das Schiff 
im Herbst als erste nutzen, um im 
Watt zwischen der Nordseeinsel 
Spiekeroog und der Küste eine Be­
standsaufnahme vorzunehmen. 
Die „Terramare I" gilt als Versuchs­
schiff. Es benötigt eine dreiköpfige 
Besatzung. Bis zur Windstärke 6 
kann es für Forschungszwecke einge­
setzt werden. Der Umbau kostet den 
Eigner eine halbe Million Mark. Für 
die ersten Forschungseinsätze stellte 
das Wissenschaftsministerium 
160.000 Mark zur Verfügung. Später 
sollen die Charter aus Drittmitteln 
finanziert werden. 

Der Leiter des ICBM, Prof. Dr. Ulrich 
Kattmann, erklärte, der Einsatz von 
„Terramare I" erleichtere und erwei­
tere die Forschungsmöglichkeiten 
des Instituts und des Wilhelmshave­
ner Forschungsverbundes TERRA­
MARE erheblich. 

Gespräch mit 
Landtagskandidaten 
Über die Perspektive der Universi­
tät Oldenburg werden am 10. Mai 
um 16.00 Uhr in der Aula der 
Universität Oldenburger Land­
tagskandidaten diskutieren. Die 
Universität hat alle im Landtag 
vertretenen Parteien zu einer sol­
chen Diskussion eingeladen. 

Ossietzky-Preis 
an Marwedel 
Preisträger des diesjährigen Carl-
von-Ossietzky-Preises der Stadt Ol­
denburg ist der Soziologe und Polito­
loge Dr. Rainer Marwedel (35), Han­
nover. Er erhält die mit 10.000 Mark 
dotierte Auszeichnung am 4. Mai in 
Oldenburg. 

Aus insgesamt 47 Einsendungen prä­
mierte die Jury Marwedels Arbeit 
„Theodor Lessing - Eine Biographie, 
1872 bis 1933" und würdigte gleich­
zeitig seine Leistung als Herausgeber 
der Lessingschen Werke „Ich warf 
eine Flaschenpost ins Eismeer der 
Geschichte" und „Haarmann. Die 
Geschichte eines Werwolfes". Alle 
sind im Frankfurter Luchterhand Li­
teraturverlag erschienen. 

Britische Auszeichnung 
für Oldenburger Zoologin 

Dr. Heike Wägelc, 
Zoologin an der 
Universität Olden-

i bürg, ist von Mala-
cological Society of 
London mit dem 
„Annual Award 
1989" ausgezeich-

I net worden. Die 
31jährige erhielt den wissenschaftli­
chen Preis der Londoner Weichtier­
gesellschaft für ihre Arbeit „Taxono-
mie, Biologie und Phylogenie antark­
tischer Nudibranchia", einer 
Schneckenart. Der international an­

gesehene Preis wird seit 1976 jährlich 
für herausragende Arbeiten zur Er­
forschung von Weichtieren vergeben. 
Bisher kamen die Preisträger aus­
schließlich aus dem englischsprachi­
gen Raum. Heike Wägele ist zudem 
die erste Frau, die ihn erhielt. 

Sie studierte in Kiel und Oldenburg 
Biologie. In Oldenburg promovierte 
sie auch 1988. Heute ist sie als wissen­
schaftliche Mitarbeiterin in der Ar­
beitsgruppe Zooökologie des Insti­
tuts für Chemie und Biologie des 
Meeres (ICBM) tätig. 

Drittmittelaufkommen verdreifacht 
DM (Mil l ionen) 

1985 1986 1987 1988 1989 

Rundosminetorlen 

Land Niedersachsen Q U Wirtschaft u.a. 

Die Universität Oldenburg hat ihr 
Drittmittelaufkommen zwischen 
1985 und 1989 mehr als verdrei­
facht. Es stieg in diesem Zeitraum 
von 3,7 Millionen Mark im Jahr 
1985 auf 15,9 Millionen Mark im 
Jahr 1989. Drittmittel werden von 
Ministerien, Forschungsförderungs-

einrichtungen, Unternehmen und 
Verbänden an Hochschulen für 
Forschungsprojekte vergeben, die 
in der Regel von Professoren und 
Professorinnen einzeln oder in 
Gruppen konzipiert und gemeinsam 
mit einem Team von Nachwuchs­
wissenschaftlern umgesetzt werden. 
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Ungünstige Verschiebungen 
der Branchenstruktur 
An neuen Anlagekapitaljahrgängen 
wurde 1985 in Niedersachsen ein Net­
toprodukt von etwa 85.000 DM (in 
Preisen von 1980) pro Erwerbstäti­
gen erwirtschaftet. Das sind rund 15 
Prozent mehr als im Bundesdurch­
schnitt. Der Investitionsbedarf für 
die Einrichtung eines Arbeitsplatzes 
war dafür mit 161.000 DM aber etwa 
20 Prozent höher. Das ergaben 
Schätzungen, die im Rahmen eines 
vom Land Niedersachsen geförder­
ten Forschungsvorhabens „Bestim­
mungsgründe regionaler Beschäfti­
gung und Produktivität" am Institut 
für Volkswirtschaftslehre der Uni­
versität Oldenburg unter der Leitung 
von Prof. Dr. Klaus Schüler ange­
stellt wurden. Das Ergebnis erklärt 
sich überwiegend aus einer ungünsti­
gen Verschiebung in der Branchen­
struktur auf einige kapitalintensive 
Branchen mit hoher Arbeitsproduk­

tivität. Der daraus resultierende 
überdurchschnittliche Wachstums­
trend der Arbeitsproduktivität im ge­
samten Verarbeitenden Gewerbe 
werde deshalb als Hinweis aufzuneh­
mende Arbeitsmarktrisiken gewer­
tet, sagte dazu der Mitarbeiter Schü­
lers, der Diplom-Okonom Ulrich 
Drolshagen. 
In Niedersachsen sind rund ein Vier­
tel aller Erwerbstätigen im Verarbei­
tenden Gewerbe beschäftigt. Etwa 23 
Prozent davon (bezogen auf Betriebe 
mit 20 und mehr tätigen Personen) 
arbeiteten 1986 im Bereich des Stra­
ßenfahrzeugbaus. Im Bund es durch­
schnitt waren es dagegen nur 12 Pro­
zent. Zum Vergleich: Im Jahr 1970 
waren nur 17 Prozent aller Erwerbs­
tätigen im Verarbeitenden Gewerbe 
mit der Fertigung von Straßenfahr­
zeugen und deren Reparatur befaßt, 
gegenüber rund 8 Prozent im Bun­

desdurchschnitt. Ein weiterer 

Neues Thema entdeckt: 
Management Buy-Out 

Das Thema war so interessant, das 
Gebiet so neu und dazu übersichtlich 
dargestellt, daß sich der renommierte 
wirtschaftswissenschaftliche Verlag 
Erich Schmidt (Berlin) entschloß, die 
Seminararbeit der beiden Oldenbur­
ger Studenten Peter Hoffmann und 
Ralf Ramke über das „Management 
Buy-Out (MBO) in der Bundesrepu­
blik" als Buch zu veröffentlichen. 
Ramke und Hoffmann interessierten 
sich im Rahmen einer Lehrveranstal­
tung für diese Form von Unterneh­
mensverkäufen, bei denen das Mana­
gement zumindest die Mehrheit der 
Anteile des von ihm geführten Betrie­
bes übernimmt. 
Die Bedeutung einer solchen Über­
nahme von Firmen durch das ange­
stellte Management steigt seit Ende 
der 80er Jahre erheblich. Wurden bis 
1988 in der Bundesrepublik noch 
nicht einmal drei Dutzend MBO getä­
tigt, so rechnen Fachleute 1990 allein 
mit 80 und nach Eröffnung des euro­
päischen Binnenmarktes mit jährlich 
300 bis 400 solcher Abschlüsse. 
Hoffmann und Ramke stellen in ihrer 

Veröffentlichung detailliert Formen, 
Methoden, Bedingungen und Mög­
lichkeiten des MBO dar. Das Echo, 
das ihr Buch in Fachkreisen fand, ist 
ungewöhnlich. Die beiden Studenten 
wurden bereits als Referenten zu 
mehreren Fachtagungen der Wirt­
schaft und Wissenschaft eingeladen. 
Auch die FAZ und das Handelsblatt 
wandten sich mit der Bitte an sie, 
Management Buy-Out in den Wirt­
schaftsteilen darzustellen. Denn an­
gesichts der sich auflösenden Staats­
betriebe wird MBO plötzlich und un­
erwartet in der DDR ein ganz heißes 
Thema. 
Ihre Arbeit schrieben Hoffmann und 
Ramke, die beide in einem Jahr ihr 
Examen ablegen wollen, bei dem 
Lehrbeauftragten und Sparkassendi­
rektor Dr. Klaus Lukas und Prof. Dr. 
Laurenz Lachnit. 
Hoffmann/Ramke, Management 
Buy-Out in der Bundesrepublik - An­
spruch, Realität und Perspektiven, 
Berlin 1990, 151 Seiten (Grundlagen 
und Praxis der Betriebswirtschafts­
lehre), 46,-DM. 

Besuch im Arifov-Institut 
Im April besuchte der Physiker Prof. 
Dr. Eberhard Hilf (Universität Ol­
denburg) das berühmte Arifov-Insti­
tut für Elektronik der Akademie der 
Wissenschaften Usbekistan 
(UDSSR) und das Institut für Bioor­
ganische Chemie der Akademie der 
Wissenschaften der UDSSR. Hilf er­
hielt die Einladung aus der UDSSR, 
um Vorgespräche über eine Koope­
ration zwischen dem Fachbereich 
Physik der Universität Oldenburg 
und dem Arifov-Institut zu führen 
und Möglichkeiten der Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Theorie 
der Desorption von Molekühlen 
durch Beschuß von schweren Ionen 
auf Festkörperoberflächen zu eru­

ieren. Die Gruppe in Tashkent habe 
Schockwellenmethoden entwickelt, 
so Hilf, die es mit den numerischen 
Molekulardynamik- Rechnungen der 
Oldenburger Gruppe zu vergleichen 
gelte. Außerdem diente Hilfs Aufent­
halt der Vorbereitung der 4. „Wange-
rooger Tagung" zur Desorptions-
Massenspektrometrie in Tashkent 
1992. An dieser von Hilf und dem 
Darmstädter Physiker Prof. Dr. Karl 
Wien ins Leben gerufenen Speziali­
sten-Tagung nehmen Wissenschaftler 
aller Kontinente teil. Sie fand 1986 
erstmals auf der Insel Wangerooge 
statt und hat daher ihren Namen. 
1988 war Veranstaltungsort Paris, in 
diesem Jahr ist es Winipeg (Kanada). 

Schwerpunkt lag mit 11 Prozent, ge­
genüber 9 Prozent im Jahr 1970, im 
Bereich Nahrungs- und Genußmit­
telerzeugung, der damit wegen seiner 
überdurchschnittlichen Branchenar­
beitsproduktivität hauptsächlich für 
die hohe Arbeitsproduktivität des 
Verarbeitenden Gewerbes verant­
wortlich ist. 
Die Branchen Elektrotechnik, Ma­
schinenbau und Chemieindustrie 
sind dagegen in Niedersachsen deut­
lich unterrepräsentiert. Ihr Beschäfti­
gungsanteil scheint sich nach einem 
starken Rückgang in den siebziger 
Jahren zwar wieder etwas zu erholen, 
liegt aber 1986 mit 25,2 Prozent der 
Erwerbstätigen über einen Prozent­
punkt unter dem Anteil von 1970 und 
ist damit fast zwölf Prozentpunkte 
geringer als der Bundesdurchschnitt. 

Die Konzentration der Beschäfti­
gung auf zwei Branchen hält Drols­
hagen für beunruhigend, weil die 
Wachstumsaussichten insbesondere 
im Straßenfahrzeugbau langfristig 
als ungünstig gelten. Es sei deshalb 
damit zu rechnen, daß Kostensteige­
rungen überwiegend durch verstärk­
te Rationalisierungsanstrengungen 
kompensiert würden, was in Nieder­
sachsen wegen des hohen Beschäfti­
gungsanteils dieser Branche überpro­
portionale Verluste an Arbeitsplät­
zen befürchten lasse. Der Bereich 
Nahrungs- und Genußmittelherstel­
lung weise zwar überdurchschnittli­
che Wachstumsraten sowohl der Pro­
duktion als auch der Arbeitsproduk­
tivität auf. Da dieser aber nicht zu 
den produktinnovativen Branchen 
gezählt werde, seien auch hier durch 
zunehmende Importkonkurrenz und 
geringe Einkorn mensclastizität der 
Nachfrage auf die Dauer Beschäfti­
gungsverluste zu erwarten. 

Perspektive des 
Nord-Westens 
Die Arbeitsstelle DIALOG veran­
staltet am 21. Mai von 9.30 bis 15.30 
Uhr im Vortragssaal der Bibliothek 
ihre 5. Fachtagung zum Thema „Ent­
wicklungsaspekte für die Nordwest-
Region - Bestandsaufnahme und Per­
spektive 2000". Dabei geht es vor­
nehmlich darum, wie sich die Öff­
nung des EG-Marktes und der Mau­
erfall auf die Region auswirken kön­
nen und welche Konsequenzen dar­
aus gezogen werden. 

EG Forschungsförderung 1: 

TEMPUS 
TEMPUS, ein in diesem Jahr ange­
laufenes EG-Programm, soll die 
Mobilttätsbereitschaft von Wissen­
schaftlern und Studenten im Bereich 
der Zusammenarbeit mit mittel-
und osteuropäischen Ländern erhö­
hen. Die Förderung konzentriert 
sich auf die folgenden Schwerpunk­
te: 
• TEMPUS unterstützt Vorhaben, 
in deren Rahmen sich Hochschulen 
und Unternehmen in den mittel-
und osteuropäischen Ländern mit 
Partnern aus der EG zusammen­
schließen. Bei den EG-Partnern 

Renate Eriksen, als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in der Arbeitsstelle 
DIALOG für Forschungsförderung 
der EG zuständig, stellt in den kom­
menden Ausgaben von UNI-INFO die 
für die Wissenschaft wichtigsten EG-
Programme vor, Sie ist auch An­
sprechpartnerinfür weitere Informa­
tionen oder Hilfestellungen in diesem 
Bereich. Haustelefon; 2914. 

kann es sich um Hochschulen, staat­
liche oder private Unternehmen und 
sonstige Einrichtungen handeln, 
wobei mindestens zwei Mitglieds­
staaten der Europäischen Gemein­
schaft beteiligt sein sollten. Mittel 

werden u.a. gewährt für die Ent­
wicklung von Lehrmaterial, die 
Lehrerfortbildung und die Durch­
führung kurzer Intensivprogramme 
sowie die Entwicklung von Sprach-
und Regionalstudien. 
• TEMPUS vergibt Zuschüsse an 
Studenten, wenn diese einen Teil ih­
res Studiums an einer Hochschule in 
einem mittel- oder osteuropäischen 
Land studieren wollen. Das Pro­
gramm stützt LehrVAusbildungsauf-
träge für Hochschullehrer oder Ma­
nager der Industrie. Außerdem wer­
den Praktika und Kurzaufenthalte 
von Lehrkräften, Studenten und Ver­
waltungsangestellten gefördert. 
• TEMPUS fördert außerdem Vor­
haben für den Austausch Jugendli­
cher zwischen der EG und mittel-
und osteuropäischen Ländern (z.B. 
Sprachkurse in den Sommerferien). 
Auch werden Zuschüsse gewährt, 
um die mittel- und osteuropäischen 
Länder in die Lage zu versetzen, sich 
an Hochschulzusammenschlüssen 
zu beteiligen. Ferner werden Zu­
schüsse für Studien gewährt, deren 
Ziel es ist, die Entwicklung der Sy­
steme der höheren allgemeinen und 
beruflichen Bildung zu analysieren. 
Das Programm läuft im Akademi­
schen Jahr 1990/91 an. 

Verhalten Mehr Geld für 
von Seehunden die Forschung 
Wie bewegen sich die Seehunde in der 
Nordsee, welche Gebiete nutzen sie? 
Das will jetzt die Oldenburger Biolo­
gin Ilona Traut mit Hilfe von Radio-
telemetic herausfinden. Dabei wer­
den Seehunde mit Radiosendern ver­
sehen. Für den mobilen Einsatz der 
Empfangsapparatur stellte jetzt das 
Bundesministerium für Forschung 
und Technologie der Arbeitsgruppe 
Zooökologie des Instituts für Chemie 
und Biologie des Meeres (ICBM) 
Mittel für einen Kleinbus zur Verfü­
gung. Mit ihm wird die Biologin in 
regelmäßigen Abständen die Nord­
seeküste abfahren, um die Signale zu 
empfangen und so das „Raumnut­
zungsverhalten" der Seehunde zu er­
kunden, Die von Prof. Dr. Ekkehard 
Vareschi geleitete Arbeitsgruppe 
Zooökologie beschäftigt sich seit 
zwei Jahren im Rahmen einer inter­
nationalen Forschungskooperation 
mit der Problematik der Seehundbe­
stände in der Nordsee, insbesondere 
nach dem Seehundsterben des Jahres 
1988, dem über 50 Prozent der Tiere 
zum Opfer fielen. 

Die Bundesrepublik Deutschland ist 
im internationalen Vergleich der 
Aufwendungen für Forschung und 
Entwicklung (FuE) weiterhin in der 
Spitzengruppe: Die Anteile der FuE-
Ausgaben der USA, Japans und der 
Bundesrepublik Deutschland am je­
weiligen Bruttoinlandsprodukt 1987 
(letzte verfügbare Vergleichsdaten) 
sind gleichauf bei 2,9%. Bei uns gilt 
dieser Wert auch für 1989, während 
die USA leicht auf 2,8% abgefallen 
sind. 

Das Forschungsbudget der Bundes­
republik Deutschland wuchs im Zeit­
raum 1981 bis 1989 von 39,9 Mrd. 
DM auf 66,7 Mrd. DM; der Anstieg 
um real gut 35% entspricht durch­
schnittlichen jährlichen Steigerungs­
raten von 3,9%. 1990 wird das FuE-
Budgct voraussichtlich 70 Mrd. DM 
übersteigen, was einen Zuwachs ge­
genüber 1981 um fast 77% entspricht. 
Die Wirtschaft baute ihren Finanzie­
rungsanteil in der Forschung auf 
63,5% im Jahre 1989 aus, im Jahre 
1981 finanzierte sie 55,4% selbst. 

Nur noch reibungsloses 
Funktionieren erwünscht? 
Sonderpädagogen nahmen zu Singers Position Stellung 
Die Frage nach einem „richtigen" 
oder „falschen", nach einem „lebens­
werten" oder "lebensunwerten" Le­
ben dürfe in der Antropologie nicht 
noch einmal gestellt werden, hat die 
Vollversammlung des Instituts für 
Prävention, Sonderpädagogik und 
Rehabilitation an der Universität Ol­
denburg in einer Resolution festge­
stellt. Menschen in Forschung, Lehre 
und Studium müßten sich darüber 
bewußt sein. 
Die Vollversammlung nahm damit 
zu Äußerungen des australischen 
Philosophen Peter Singer Stellung, 
die weltweit heftige Diskussion aus­
gelöst haben. Nach Singer ist es dem 
Menschen erlaubt, schwergeschädig­
te Neugeborene zu töten, da sie keine 
Personen seien. Auf diese Weise wür­
den, so die Oldenburger Sonderpä­
dagogen, aus einem vorgefaßten ra­
tionalistischen und utilitaristischen 

Personenbegriff schwerwiegende 
Folgerungen abgeleitet, die aus hu­
maner Sicht unvertretbar seien. 
Die Sonderpädagogen wiesen jedoch 
darauf hin, daß Singer lediglich ein 
Exponent einer Position sei, die in 
der Geschichte immer wieder vorzu­
finden sei und bis in die Gegenwart 
hinein verbreitet werde. Unter der 
nationalsozialistischen Herrschaft 
sei sie bekanntlich in besonders bru­
taler und staatlich organisierter Wei­
se in die Tat umgesetzt worden. All­
gemein tauche indessen immer dann 
die Gefahr unmenschlichen Han­
delns auf, wenn in existentiellen 
Grenzsituationen eine Verfügung 
über menschliches Leben angemaßt 
oder erzwungen werde. Eine humane 
Behindertenpädagogik aber könne 
sich nur auf eine Auffassung vom 
Menschen gründen, die seinen Wert 
nicht im mehr oder weniger rei­

bungslosen Funktionieren sehe. Ent­
sprechend würden seit langem von 
Mitgliedern des Instituts in Lehrver­
anstaltungen und Veröffentlichun­
gen solche Fragen thematisiert. Die 
Institutsvollversammlung schloß 
sich deshalb einer Resolution an, die 
auf der 26, Tagung der Dozentinnen 
und Dozenten verabschiedet wurde, 
Dort heißt es u.a.: „Rechtsradikale 
Parteiprogramme ... auf der einen 
Seite und wissenschaftliche Versu­
che zur Rechtfertigung von Neoeu-
genik und Euthanasie auf der ande­
ren Seite wenden sich direkt oder 
indirekt gegen die Würde des Le­
bensrechts behinderter und benach­
teiligter Menschen. Dieses Gedan­
kengut ist nicht vereinbar mit Zielen 
und Inhalten einer humanen Päda­
gogik, der sich die Sonderpädagogik 
in besonderem Maße verpflichtet 
weiß." 
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ABM-Beschäftigte 
fordern mehr Mittel 
Etwa 80 ABM-Beschäftigte der Uni­
versität Oldenburg müssen damit 
rechnen, daß ihre Maßnahmen nicht 
verlängert werden, da die Hochschu­
le keine Möglichkeit sieht, die neuer­
dings geforderten 30 Prozent Eigen­
beteiligung an den Personalkosten 
dafür zu tragen. In einer Resolution 
haben die ABM-Beschäftigten die 
Bereitstellung der erforderlichen 
Restfinanzierung durch die Landes­
regierung gefordert. Außerdem spra­
chen sie sich dafür aus, in Regionen 
mit besonders hohen Arbeitslosen­
zahlen die Anteile des Arbeitsamtes, 
die bei öffentlichen Trägern auf 70 
Prozent reduziert wurden, wieder zu 
erhöhen. Für die niedersächsischen 
Hochschulen stellte das Sozialmini­
sterium 1990 insgesamt 600.000 DM 
für die Restfinanzierung von AB-
Maßnahmen zur Verfügung. Davon 
gingen lediglich 40.000 DM an die 
Universität Oldenburg. 
Beklagt wurden aber auch die Ar­
beitsbedingungen innerhalb der Ar­
beitsbeschaffungsmaßnahmen, da 
für die ABM-Beschäftigten einige Be­
stimmungen nicht gelten. So würden 
nicht dieselben Erschwerniszulagen 
bezahlt, wie für regulär Beschäftigte, 

Uni-Orchester 
Das Uniorchester unter der Leitung 
von Norbert Ternes probt jeden Don­
nerstag, um 20.00 Uhr in der Aula der 
Universität. Zu den Proben sind neue 
Mitspieler willkommen. 
Auf dem Programm stehen ein Kon­
zert für Cembalo und Streicher von 
Bach, ein Konzert für Cello und 
Blasorchester von Gulda, der Marsch 
d-moll, drei Sätze für Orchester, von 
Brückner und Capriccio Italien von 
Tschaikowsky. 

Uni-Chor 
Für Studierende, Hochschulangehö­
rige und Interessierte außerhalb der 
Universität gibt es wieder einen Uni­
versitätschor. Mit dem Neuaufbau 
und der Leitung wurde Manfred 
Klinkebiel, Lehrbeauftragter an der 
Universität, beauftragt. 
Die Proben finden im Semester je­
weils dienstags von 20.00 bis 21.45 
Uhr in der ehemaligen Mensa statt. 

auch wenn die gleiche Arbeit geleistet 
wurde. Die befristete Beschäfti­
gungsdauer führe häufig zu Urlaubs­
kürzungen und die oftmals sehr späte 
Entscheidung über eine Verlänge­
rung des Vertrages mache eine Ur­
laubsplanung schwierig. 
Wie der Kanzler der Universität, Dr. 
Jürgen Lüthje, dazu mitteilte, sind 
besondern drei Gruppen von den 
Streichungen betroffen: die schwer 
vermittelbaren Alteren und Behin­
derten, die Jüngeren, die beim Start 
ins Berufslaben keinen Arbeitsplatz 
gefunden hätten und auch Lehramts­
absolventen, die auf dem Arbeits­
markt wenig Chancen hätten, da 
trotz Bedarfs nicht entsprechend vie­
le Stellen genehmigt würden. Gerade 
diese Absolventen hätten sich als 
ABM-Mitarbeiter an der Universität 
weitere Qualifikationen erworben, 
die ihre Chancen bei der Arbeit­
splatzsuche verbessert hätten. 
Als einen Erfolg wertete es der Perso­
nalrat, daß inzwischen für Schwerbe­
hinderte die Beteiligung der Universi­
tät an den Personalkosten zurückge­
nommen wurde, sodaß zehn dieser 
Kollegen für das nächste Jahr abgesi­
chert sind. 

Russischer 
Amateurfilm 
Vom 6. bis 13. Mai des Jahres hält 
sich ein Team russischer Jungfilmer 
aus Leningrad in Oldenburg auf. Mit 
dem Streifen „Drei Wellen", einer 
Auseinandersetzung mit der psychi­
schen Entwicklung und erotischen 
Vorstellungen, gewannen das Team 
mit dem Philosophiestudenten (Re­
gie), dem Journalisten (Buch), dem 
Optik-Ingenieur (Kamera), dem 
Künstler (Bauten und Musik) und 
der Ingenieurin (Skript) den Ama­
teurfilmpreis der Stadt Leningrad 
1989. Dieser Film wird am 9. Mai um 
19.30 Uhr im Vortragssaal der Bi­
bliothek gezeigt. Darüber hinaus 
wollen die Leningrader weitere - auch 
sogenannte Untergrundfilme - aus 
ihrer Stadt präsentieren. Besonders 
interessiert sind sie an Kontakten zu 
Studierenden des Fachbereichs 2 
Kommunikation/Ästhetik. Kontak­
te können über Prof. Dr. W. Krum­
bein geknüpft werden. Tel.: 3382 

„Individualisierung und Isolierung" 
Interview mit dem Ex-AStA-Vorsitzenden Leonhard Gudauski 
UNI-INFO: Herr Gudauski, 18,2 
Prozent Beteiligung an den Stupa-
Wahlen in diesem Jahr sind absolu­
ter Tiefstand. Bedroht das Desinter­
esse der Studierenden die Existenz 
der verfaßten Studentenschaft? 
GUDAUSKI: Nein, das glaube ich 
nicht. Es gibt eine gesetzliche Basis 
für die Existenz der verfaßten Stu­
dentenschaft und auf dieser Grund­
lage arbeiten wir. Die geringe Wahl­
beteiligung ist kein spezifisch Olden­
burger Problem. Und ist nicht einmal 
ein spezifisch studentisches Problem. 
Denken Sie an die immer geringer 
werdende Bereitschaft, sich für die 
Friedensbewegung oder 35-Stunden-
Woche zu engagieren. Eine Ursache 
dafür ist der gesellschaftliche Druck, 
der die Konkurrenz und Individuali­
sierung fördert. Das müssen wir be­
achten und gegebenfalls aufnehmen. 
UNI-INFO: Geschieht das? 
GUDAUSKI: Auf jeden Fall nicht in 
ausreichendem Maß. Und wir müs­
sen darüber diskutieren. Ich bin der 
Meinung, daß wir von der gegenwär­
tigen Form, Politik zu machen, weg­
kommen müssen zu einer neuen 
Form, die der zunehmenden Indivi­
dualisierung von Studierenden wirk­
lich etwas entgegensetzt. Uns muß es 
gelingen, die studentische Politik at­
traktiver zu gestalten. Wir müssen 
mehr Möglichkeiten schaffen, damit 
mehr Studierende bereit sind, sich 
aktiv für ihre eigenen Belange einzu­
setzen - wie z. B. durch vom AStA 
einzurichtende Arbeitsgruppen, die 
sich mit konkreten Themenstellun­
gen befassen. 

UNI-INFO: Welche Fehler haben 
Sie gemacht? 
GUDAUSKI: Meiner Ansicht nach 
ist eine der entscheidenden Ursachen 
für den undemokratischen Zustand, 
den wir jetzt haben, die mangelnde 
Informierung der Studierenden 
durch diejenigen, die die verfaßte 
Studentenschaft vertreten. 
UNI-INFO: Flugblätter hat es aber 
immer genügend gegeben. 
GUDAUSKI: Meine ich nicht. Es ist 
notwendig, über die neuesten Ent­
wicklungen im sozialpolitischen Be­
reich wie BAFöG und Wohngeld, 
aber auch im hochschulpolitischen 
Bereich in wirklich ausreichender 
Weise zu informieren. Und das auch 
äußerlich in einer Form, die mehr als 

nur die ohnehin Interessierten an­
spricht. 
UNI-INFO: Braten die hochschul­
politischen Gruppierungen, die in 
den vergangenen Jahren in unter­
schiedlichsten Konstellationen den 
AStA gestellt haben, in ihrem eige­
nen Saft? 
GUDAUSKI: Leider ist es so, daß 
man immer mit denselben Leuten 
zusammentrifft und sich dabei eine 
Sprache aneignet, die manchmal für 
Außenstehende nicht mehr verständ­
lich ist. 

UNI-INFO: Der AStA verfügt über 
einen Etat mit über 400.000 Mark. 
Studierende wissen in der Regel 
nicht, wofür die von ihnen eingezahl­
ten Beiträge ausgegeben werden. 
GUDAUSKI: Wofür der AStA das 
Geld ausgeben kann, ist in dem 
NHG festgelegt. Wir tun sehr viel im 
sozialen Bereich. Und es passiert 
auch etwas im Hochschulsport und 
in der Kultur. 

UNI-INFO: Von kulturellen Veran­
staltungen hat man nicht allzu viel 
mitgekriegt, wenn man mal vom 
AStA-Kino absieht. 
GUDAUSKI: Doch, das war mehr 
als die Jahre davor. Aber für einen 
Kulturreferenten ist es natürlich 
auch schwierig, in einer so kurzen 
Zeit die nötigen Connections herzu­
stellen, um kulturell wirklich etwas 
zu bieten. Außerdem sind attraktive 
Veranstaltungen inzwischen maßlos 

teuer geworden. Und wir haben Pro­
bleme mit dem Studentenwerk, das 
seine Räumlichkeiten wie die Cafete­
ria und das Mensa-Foyer studenti­
schen Gruppen kaum überläßt - und 
wenn überhaupt, dann sehr teuer. 
Kurz und gut: Jemand, der hier kul­
turelle Veranstaltungen oder auch 
nur Feten organisieren will, muß 
sehr, sehr viel Zeit investieren. 
UNI-INFO: Sollte eine Legislaturpe­
riode des AStA länger dauern, damit 
sich Erfahrungen auch umsetzen 
können? 

GUDAUSKI: Ich glaube, daß es sich 
angesichts der schwierigen und har­
ten Studienbedingungen kaum eine 
Studentin oder ein Student leisten 
kann, über ein Jahr hinaus eine sol­
che Arbeit zu machen... 
UNI-INFO: Wenn die Arbeit des 
AStA so wenige erreicht, ist es dann 
nicht sinnvoll, die Fachschaften, also 
die Basisorganisationen der verfaß­
ten Studentenschaft, stärker zu stüt­
zen? Nicht einmal zehn Prozent des 
Gesamtetats fließen in die Arbeit der 
Fachschaften. 

GUDAUSKI: Die Stärkung der 
Fachschaftsarbeit ist außerordent­
lich wichtig. Ich kann mir vorstellen, 
daß auch mehr dafür ausgegeben 
werden könnte. Nur glaube ich 
grundsätzlich nicht, daß mit dem 
Einsatz von Geld die Probleme ge­
löst werden können. Das Problem 
studentischer Interessenvertretung 
liegt im Augenblick in der Individua­
lisierung und damit auch in der Iso­
lierung der Studierenden. In vielen 
Bereichen ist Ellbogentechnik ange­
sagt, gemeinsames Arbeiten kommt 
immer weniger vor. 
UNI-INFO: War das früher anders? 
GUDAUSKI: Vor einigen Jahren 
noch war das Studium gewisserma­
ßen ein Freiraum, in dem die Ablö­
sung vom Elternhaus stattfand und 
die eigene Persönlichkeit wirklich 
entwickelt werden konnte. Es ging 
mehr darum, sich Wissen anzueignen 
und erst in der Endphase des Stu­
diums auf den Beruf vorzubereiten. 
Heute geht es um direkte Berufsaus­
bildung und weniger, wie ich glaube, 
um wissenschaftliches Arbeiten. 
Karrieredenken ab erstem Semester 
ist häufig angesagt. Und da bleibt 
keine Zeit für die verfaßte Studenten­
schaft. 

In den nächsten drei Jahren 
Verdoppelung der Wohnheimplätze? 
Etwa die doppelte Anzahl an Wohn­
heimplätzen für Studierende sollen 
ab 1993 nach den Plänen des Studen­
tenwerks Oldenburg in der Stadt zur 
Verfügung stehen. Erreicht werden 
soll diese Steigerung von derzeit ins­
gesamt nur knapp 900 Plätzen in 
großen Wohnheimen und mehreren 
kleinen Wohnhäusern und Gebäu­
den auf dann etwa 1.800 Plätzen mit 
Unterstützung der Gemeinnützigen 
Sicdlungsgesellschaft (GSG). 
Die ersten 60 Wohnungen von insge­
samt 165 am Küpkersweg können 
nach Auskunft der GSG bereits Ende 
Mai 1990 bezogen werden. Bis An­
fang 1991 soll der gesamte Bau abge­
schlossen sein. Der genaue Baube­
ginn für ein Wohnheimprojekt mit 
190 Plätzen an der Osternburger My-

liusstraße ist noch unklar, das Wohn­
heim soll aber bis Ende nächsten 
Jahres fertiggestellt sein. Die Finan­
zierung hierfür ist abgesichert, da 
dieses Vorhaben in die Landesförder-
liste aufgenommen worden ist, die 
nach dem Bund-Länderprogramm 
für den Studentenwohnheimbau er­
stellt wurde. Die Förderung dieses 
Programms sieht einen staatlichen 
Zuschuß in Höhe von etwa 30.000 
DM zu den etwa 50.000 DM Gesamt­
kosten eines Wohnheimplatzes vor. 
Hieraus ergibt sich nach Auskunft 
des Studentenwerkes die Mietpreis­
gestaltung von 190 DM pro Monat 
plus Verbrauchsumlage. Diese Mie­
te ist festgeschrieben auf sieben 
Jahre. 
Gegen ein weiteres Bauvorhaben der 

GSG für 165 Studentenwohnungen 
mit einer Nutzungsfläche von ca. 
3.800 Quadratmetern an der Ammer­
länder Heerstraße/Gerdshorst ha­
ben Umweltschutzverbände Einwän­
de erhoben. Für den Bau im Land­
schaftsschutzgebiet Gerdshorst hatte 
das Niedersächsische Sozialministe­
rium der Wohnungsbaugesellschaft 
bereits Aufwendungszuschüsse be­
willigt, die jedoch an die Auflage 
gebunden sind, daß noch im Früh­
jahr dieses Jahres mit dem Bau be­
gonnen wird. Eine Entscheidung 
über Ablehnung bzw. Zustimmung 
des Baus in diesem Gebiet steht noch 
aus. 

Das Studentenwerk hat ein bereits 
angemeldetes Wohnheim-Projekt am 
Kaspersweg (Eversten) zunächst zu­

gunsten der schneller realisierbaren 
Vorhaben der GSG zurückgestellt 
und wird dieses bei einer Wiederauf­
lage des staatlichen Förderpro­
gramms im Jahr 1991 wieder anmel­
den. Außerdem ist beabsichtigt, das 
Gebäude der ehemaligen Perde-
marktkaserne aufzukaufen und als 
Studentenwohnheim umzubauen. 
Eine Entscheidung des Bundesfi­
nanzministeriums als zuständige Be­
hörde wird in den nächsten Wochen 
erwartet. 

Für das Sommersemester und das 
Wintersemester 90/91 steht noch 
nicht genügend Wohnraum für die 
Studierenden zur Verfügung, sodaß 
es zunächst noch zu Engpässen 
kommt. 

Theatre in 
Education 
Ein theaterpädagogischer Workshop 
mit dem Schwerpunkt „Interkultu­
relles Lernen durch Drama/Theater" 
findet vom 28. 6. bis 1. 7. 1990 an der 
Universität statt. Der vom British 
Council (Hamburg) geförderte In­
tensiv-Workshop wird von der briti­
schen Theatre in Education - Gruppe 
B AC TO B AC (London) geleitet und 
steht im Zusammenhang mit zwei 
Lehrangeboten im Fachbereich 
Deutsch als Fremdsprache. 
Gedacht ist der Workshop als eine 
Vorstufe für ein größeres bi-kulturel-
les Projekt, in dessen Rahmen ein 
theaterpädagogisches Angebot für 
britische und deutsche Schulen ent­
wickelt und von einem deutsch-briti­
schen „actor-beacher-team" realisiert 
werden soll. Interessierte Studieren­
de der Fachbereiche 2 und 11 können 
sich in eine Liste (neben Raum A 211) 
eintragen. 

An- und Verkauf 
von gebrauchten 

Fahrrädern 
und Teilen 

Die Speiche. 
Donnerschweer Str. 40 

@ 83656 

... irgendwann schläft man 
nicht mehr irgendwie ... 

Futon-Station 
Kleine Kirchenstraße 3 - 4 • 2 9 0 0 Oldenburg • 0 4 41 / 2 7 7 58 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 

und Fotohandlung 
Schützenweg 10/12 

2900 Oldenburg 
Tel. 0441-71887 

DIE »SCHWARZEN« 

61040 
FUNKMIETWAGEN MICHAEL HAACK 
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Computo 
ergo 
sum? 
von Volker Claus 

Prof. Dr. Volker Claus, Grün­
dungsdekan des Fachbereichs In­
formatik der Universität Olden­
burg, hielt am 22. März 1990 im 
Rahmen der Präsentation der 
Mannesmann- Kienzle GmbH auf 
der CeBIT '90 einen Vortrag zum 
Thema „Objekte - Eine neue Denk­
weise in der Informationsverarbei­
tung". Nachfolgend eine Zusam­
menfassung dieses Vortrages: 

I m Computer ist vieles möglich, 
was wir uns heute kaum vorstel­

len können. Wenn ich z. B. meine 
Urlaubsreise plane, dann könnte ich 
am Bildschirm im Reisebüro oder zu 
Hause schon einmal eine Wanderung 
durch mögliche Urlaubsgcgcnden 
machen, mir ein geeignetes Hotel­
zimmer durch eine Fern-Besichti­
gung aussuchen und rechtzeitig eine 
Bergtour oder eine Segelfahrt bu­
chen. Wenn ich die jährliche Steuer­
erklärung aufstellen muß, dann kann 
kann mir der Computer als Partner 
und Berater zur Seite stehen, mich 
auf günstigere Eintragungen hinwei­
sen und beim Eintreffen des Steuer­
bescheids zunächst mit mir auf die 
Steuerbehörde schimpfen und an­
schließend das Protestschreiben für 
mich aufsetzen. Wenn meine Wasch­
maschine nicht funktioniert, dann 
schließe ich sie (mit einer hoffentlich 
vorhandenen Schnittstelle) an mei­
nen Computer an, der sich aus einer 
öffentlich zugänglichen Datenbank 
die Modellbeschreibung meiner Ma­
schine herüberspielt, dann rasch 
durchtestet, was kaputt ist, das Er­
satzteil per elektronischer Post anfor­
dert und gegebenenfalls zugleich ei­
nen Handwerker bestellt; dieses „ge­
gebenenfalls" entnimmt der Compu­
ter (nach einem Blick in mein Bank­
konto) meinem handwerklichen 
Profil, welches er sich im Laufe der 
Zeit von mir gemacht hat und aus 
dem er ersieht, in welchen Fällen es 
nicht geraten ist, mir die Reparatur 
zu überlassen. 

S ind dies Utopien? Ist mit der 
heutigen Methodik eine solche 

Welt aufzubauen? Ja und nein. Das 
Objektorientierte Programmieren 
(OOP) gilt heute vielen als Hoff­
nungsträger zu einer leichter be­
herrschbaren und dennoch wesent­
lich komplexeren Informationswelt, 
in der dann auch utopisch erschei­
nende Wünsche leichter zu realisie­
ren sind. 

D ie bisherige Denkweise der In­
formationsverarbeitung in 

Modul-Bausteinen wird zukünftig 
nicht ausreichen. Denn dabei sind die 
Schnittstellen, die die Moduln mit 
ihrer Umgebung verbinden, von der 
Umgebung abhängig, und das Zu­
sammenspiel der Moduln baut auf 
dem Wissen auf, wie Moduln intern 
gestaltet sind. Eine echte Unabhän­
gigkeit ist kaum gegeben. Interessant 
scheint daher eine weitergehende 
Verselbständigung zu sein, wie wir sie 
in der Gesellschaft vorfinden (möch­
ten): Jede Einheit ist gegenüber jeder 
anderen Einheit gleichberechtigt. Je­
de Einheit verhält sich nach außen 
hin gleich. Handlungen werden stets 
von Einheiten (in ihrem Inneren) 
ausgeführt. Das Zusammenwirken 
erfolgt durch den Austausch von 
Nachrichten. Jede Einheit entschei­
det selbst, wie sie eine Nachricht zu 
interpretieren hat. Neue Einheiten 
kann man aus vorhandenen leicht 
durch "Vererbung" erhalten. 

E inheiten, die diesen Prinzipien 
genügen, nennt man „Objekte". 

Mit solchen Objekten kann man fol­
gendermaßen programmieren: Man 
setzt eine Zahl von Objekten in die 
„Welt" und schickt einem der Objek-

Der Philosoph 
in der Arena 
Ein Tag mit Professor Raimundo Panikkar 

te die Nachricht, es möge eine be­
stimmte Aufgabe erledigen. Das Ob­
jekt prüft nun, wie es auf diese Anfra­
ge reagieren will. Wenn es eine „Me­
thode" zur Bearbeitung der Anfrage 
besitzt, so beginnt es mit der Bearbei­
tung. In deren Verlauf wird das Ob­
jekt die anderen, zu seiner „Welt" 
gehörenden Objekte zu Rate ziehen, 
d.h. es wird anderen Objekten Nach­
richten mit der Bitte um Erledigung 
schicken, die wiederum prüfen, wie 
sie auf solche Anfragen reagieren 
sollen, usw. Die Probleme werden 
also nicht mehr von einem Pro­
grammsystem, das möglicherweise 
über mehrere Rechner verteilt ist und 
einem gemeinsamen Plan unterliegt, 
bearbeitet, sondern von einer Ge­
meinschaft gleichberechtigter Objek­
te, die alle spezifische Fähigkeiten 
besitzen und diese anderen Objekte 
auf Anfrage zur Verfügung stellen 
können. Solch ein an eine ideale 
Demokratie erinnerndes System hat 
mehrere Vorteile: Es kann leicht Ver­
änderungen angepaßt werden; Ände­
rungen können während des laufen­
den Betriebs erfolgen; neue Problem­
stellungen werden durch Konfigurie­
ren statt durch Neuentwicklung ge­
löst; es führt zu wiederverwendbaren 
Programmen; es unterscheidet nicht 
zwischen Anwendungs- und System­
komponenten; die Entwicklung von 
Systemen kann evolutionär erfolgen. 

Z ur Zeit deutet sich eine Entwick­
lung an, die zum „Objektorien­

tierten Programmieren" zu führen 
scheint. Gibt es aber heute schon 
Fragestellungen, die man voraus­
sichtlich mit dieser neuen Idee nicht 
mehr wird beherrschen können? Es 
scheint das Schicksal jeder Genera­
tion zu sein, daß sie glaubt, über 
abschließende Erkenntnisse zu verfü­
gen und so sich den Blick für zukünf­
tige Entwicklungen verstellt. Natür­
lich wäre es schön, wenn wir heute 
schon sagen könnten, was nach der 
objektorientierten Denkweise kom­
men wird. Naheliegende Argumente 
greifen noch nicht, z.B. das Argu­
ment, die nächste Komplexitätsstufe 
nicht bewältigen zu können; denn in 
der objektorientierten Programmie­
rung ist jedes neu entstehende kom­
plexere System ebenfalls ein Objekt 
und unterliegt somit den gleichen 
Prinzipien wie die einfacheren Objek­
te: Auf diese Weise soll also die 
Hierarchie der Komplexitätsstufen in 
sich zusammenfallen. 

A uch mit der immer wieder r 
stellten Frage, ob solche Syste­

me menschenähnliche Eigenschaften 
beim Denken und Fühlen entwickeln 
können, kommt man nicht weiter, da 
man diese Vorgänge heute nicht ex­
akt definieren und somit (noch) nicht 

prüfen kann, ob sie sich durch Objek­
te geeignet annähern lassen. Vermut­
lich ist dies aber auch gar nicht 
wichtig: Ebensowenig, wie es bei der 
Fortbewegung mit Maschinen darum 
geht, den Menschen nachzuahmen, 
geht es bei der Informationsverarbei­
tung darum, ein Abbild des menschli­
chen Denkens sicherzustellen. Bei 
der Fortbewegung hat man Straßen 
und Schienen geschaffen, auf denen 
sich speziell dafür konstruierte Ma­
schinen wesentlich schneller bewegen 
können als Menschen. Ebenso steht 
zu erwarten, daß man „Informations­
autobahnen" oder andere Struktu­
ren, in denen sich Informationen be­
sonders wohl fühlen, erfinden wird, 
die eine sehr schnelle und zielgerich­
tete Informationsverarbeitung er­
möglichen. Vermutlich werden sich 
diese Strukturen in einigen Jahrzehn­
ten nur noch schwer mit menschli­
chen Geistesleistungen vergleichen 
lassen. Doch vielleicht wird es nach 
der Erfindung solcher Strukturen 
hierin Objekte geben, die besonders 
hochentwickelte Eigenschaften besit­
zen und ihren Besitzer eines Morgens 
durch die Anzeige auf dem Bild­
schirm verblüffen: Computo, ergo 
sum. 

D er Ablauf dieses Tages gleicht 
dem eines Stierkampfes", so 

charakterisierte Raimundo Panikkar 
das 1. Kolloquium der Karl Jaspers 
Vorlesungen am 4. April. "Zunächst 
wird der Stier von den 'Peones' mit 
einem roten Mantel gereizt und 
durch die Arena gejagt. Im zweiten 
Gang betritt der Torero den Kampf­
platz, und im letzten Abschnitt erhält 
das Tier den Todesstoß." Dieser -
nicht ganz ernst gemeinten - Aussage 
zum Trotz verdankten die drei Ab­
schnitte des Kolloquiums "Mythos 
und Gegenwart" gerade einer reflek­
tierten Gestaltung ihre offene und 
gesprächsfördernde Atmosphäre. 

B ereits das Frühstück einer stu­
dentischen Vorbereitungsgrup­

pe mit dem Philosophen, Religions­
wissenschaftler und Indologen Pa­
nikkar verwirklichte ein Stück Uto­
pie: Hatte man die Professoren zuvor 
von ihren Kathedern heruntergeholt 
und ihrer Talare entkleidet, so galt es 
hier, sie aus ihren elitären Zirkeln 
und geschlossenen Veranstaltungen 
freizueisen. Das Gespräch im Cafe 
Merlin kreiste zunächst um Fragen 
der persönlichen Erfahrbarkeit des 
Mythos, weitete sich jedoch aus auf 
gesellschaftliche und politische Per­
spektiven der „Botschaft des Indien 
von gestern an die Welt von heute" 
(so der Titel einer der vorbereiteten 
Aufsätze Panikkars). 

D as christliche Abendland ist 
stärker im Fatalismus befan­

gen als die Hindus in ihrer Lehre vom 
Karma. Macht und Expansionsbe­
streben des Kapitals und der Techno-
kratie werden als unüberwindbar an­
gesehen. Was uns fehlt, ist das Selbst­
bewußtsein zur Umgestaltung." Mit 
solchen und ähnlichen Aussagen 
frappierte der Philosoph seine Kriti­
ker und zeigte sich überdies als Ge­
sprächspartner mit geistreichem 
Witz und sprühendem Temperament. 

Schon am Vormittag wurde deutlich, 
daß Panikkar kein Programm, keine 
Patentlösung für die drängenden 
Fragen unserer Gegenwart anzubie­
ten hat. Er arbeitet vielmehr an einer 
Theorie des Vergleichs von indischer 
und abendländischer Philosophie 
und Kultur, einer Metaphernfindung 
zur gegenseitigen Befruchtung, die 

die Identität des Verglichenen zu be­
wahren sucht. 

G egen 11.30 Uhr betrat der „To­
rero" Panikkar die „Arena" 

des Vortragssaales der Uni-Biblio­
thek zur „Großen Vorlesung". Das 
übliche hoch offizielle Ritual wurde 
von der Spontanität und Frische des 
auf deutsch gehaltenen freien Vor­
trags sehr bald aufgebrochen, der 
sich jedoch andererseits in einer Art 
didaktischem Dreischritt an seinem 
Titel „Mythos - und - Gegenwart" 
orientierte. Zwar blieb notwendiger­
weise ungesagt, was der Mythos ist, 
da er - laut Panikkar - keinen Inhalt 
besitzt, sich einem rationalen Zugriff 
entzieht. Doch ließen sich aus der 
Erfahrung des Mythos eine Korrek­
tur der Menschensicht und eine Ent­
schleierung der westlichen Mythen 
von Fortschritt und Entwicklung, 
Naturwissenschaft und Technokra-
tie, Rationalität und Willen gewin-

A m Nachmittag wurde die 
Tischbarriere des „Podiums" 

kurzerhand unter Beteiligung des Pu­
blikums abgebaut, das Podium als 
solches also destruiert und geöffnet 
für ein Gespräch der 16 geladenen 
Gäste im Kreis ihrer Zuhörer. Wie­
derum stand die Frage nach der Ver-
mittelbarkeit des Mythos im Vorder­
grund. Zu recht kritisierte einer der 
Gesprächsteilnehmer die Revitalisie­
rung des Mythos und die Aporie des 
Redens über einen Mythos, der nach 
eigenen Angaben Panikkars sprach­
lich nicht mitteilbar sei. 

R aimundo Panikkar, stets prä­
sent und reflektiert, wußte sich 

gegenüber einer als entwürdigend 
empfundenen dauerhaften Zuteilung 
der Befragtenrolle ebenso zu verwah­
ren, wie gegenüber einer Vereinnah­
mung von der falschen, esoterischen 
Seite in einem Plädoyer für den Lo­
gos. Doch birgt sein Hinweis auf die 
Befangenheit westlichen Denkens im 
Aristotelischen Satz vom zu vermei­
denden Widerspruch tatsächlich be­
reits die Auflösung der Widersprüch­
lichkeit auch seiner eigenen Ansätze? 
Oder beläßt er seine Hörer - geistig 
angeregt, aber handlungsunfähig - in 
den Verstrickungen der maja? 

Christiane Maaß 

Anregende Unterhaltung beim Akademischen Frühstück mit Studierenden: Raimundo Panikkar (2.v.r.) und Rüdiger Schmidt, 
Geschäftsführer der Karl-Jaspers-Vorlesungen. Foto: Goüetz 



i /. j r g . i / y u um-inlo heite 

"Unsere Universität sollte 
den umgekehrten Weg gehen" 
Prof. Dr. Volker Meliert über die ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge 

UNI-INFO: Ohne daß sich bisher ein 
zentrales Gremium offiziell damit be­
faßt hätte, sind die Diskussionen um 
die Einrichtung eines Fachbereiches 
Ingenieurwissenschaften innerhalb 
und außerhalb der Universität in vol­
lem Gange. Kürzlich versprach Wis­
senschaftsminister Cassens, sie für 
Oldenburg in seine Planung aufzu­
nehmen. Welchen Fächern vor Ort 
würde ein solcher Studiengang un­
mittelbar nützen? 

MELLERT: In den Fächern der Uni­
versität Oldenburg gibt es im Bereich 
der Naturwissenschaften ein breites 
Spektrum, das sich mit umweltorien­
tierter Forschung, mit fortgeschritte­
ner Meßtechnik, mit Produktions­
technik befaßt. Die Gebiete er­
strecken sich von der Physik über die 
Chemie bis hin zur Biologie und 
Meeresforschung. Dazu kommt na­
türlich die Informatik, für die die 
Forderung nach einer informations­
technologisch orientierten Eletro-
technik, Elektronik oder Optoelek­
tronik naheliegt 

UNI-INFO: Das heißt also, daß Sie 
mit Studiengängen im Bereich der 
Elektro- und Informationstechnik 
rechnen? 
MELLERT: So eindeutig kann man 
das noch nicht bejahen. Die Planun­
gen beginnen ja erst. Ich bin gerade 
im Auftrag des Präsidenten dabei, 
eine Gruppe von interessierten Wis­
senschaftlern über die geisteswissen­
schaftlichen und naturwissenschaftli­
chen Planungsgruppen für die kon­
zeptionelle Vorbereitung zu gewin­
nen. Da wird man die Interessen 
sammeln und bündeln und sehen, 
was in einem finanziell nicht so über­
mäßig üppigen Rahmen zu machen 
ist. 

UNI-INFO: Manche befürchten, daß 
in Oldenburg eine naturwissenschaft­
lich und technisch ausgerichtete 
Hochschule entsteht. 
MELLERT: Wie sollte das? Es ist 
klar, daß hier nicht eine weitere Fa­
kultät in der Größenordnung der 
Naturwissenschaften aufgebaut wer­
den kann. Unsere Universität sollte 
den umgekehrten Weg gehen, den die 
Technischen Hochschulen in den 
60er und 70er Jahren gegangen sind. 
Sie haben ihr Studienangebot durch 
geisteswissenschaftliche Fächer er­
gänzt, wir ergänzen unseres durch 
Ingenieurwissenschaften. Dabei 

müssen wir solche Bereiche wählen, 
die organisch in unser vorhandenes 
oder geplantes Fächerspektrum pas­
sen. 
UNI-INFO: Das heißt, Sie rechnen 
mit der Einrichtung mehrerer Stu­
diengänge in den Ingenieurwissen­
schaften? 
MELLERT: Ich finde mehr als einen 
Studiengang wünschenswert. Aber, 
wie gesagt, das muß man erstmal 
genauer erheben: wie sind die Min­
destanforderungen im Hinblick auf 
die Fächerbreite, was ist davon durch 
die Universität abzudecken, wieviel 
Personal braucht man da und wie 
hoch sind die Investitionsmittel, um 
so etwas aus dem Boden zu stampfen. 
Ein konkretes Beispiel, wie man das 
machen kann: In Ulm gibt es eine 
Physik und eine auf die Mikroelek­
tronik ausgerichtete Elektrotechnik 
als Einheit, daneben keine anderen 
Ingenieurwissenschaften. Und das 
geht offensichtlich. 
UNI-INFO: Sollten die Ingenieur-
Studiengänge in die bestehenden 
Fachbereiche integriert werden? 
MELLERT: Das wäre ein Konzept, 
vorhandene Fachgebiete um tech­
nisch orientierte Disziplinen zu er­
gänzen. Man kann das heute noch 
nicht verwerfen. Ich halte es aber für 
eher unwahrscheinlich. Wünschens­
werter wäre aus meiner Sicht ein 
eigenständiger Fachbereich der Inge­
nieurwissenschaften mit zwei bis drei 
Studiengängen. 

Sofa ? 
Bett? 

UNI-INFO: Die Bremer Universität 
oder wohl besser, die Bremer Struk­
turpolitik, hat es geschafft, daß sich 
im Umfeld der Hochschule inzwi­
schen zahlreiche Betriebe angesiedelt 
haben, die viel Kontakt mit der Uni­
versität pflegen. Sind die ingenieur­
wissenschaftlichen Studiengänge Be­
dingung für wirtschaftliche Impulse, 
die direkt von der Universität ausge­
hen? 

MELLERT: So scharf würde ich es 
nicht formulieren. Das ist keine Be­
dingung dafür. In Oldenburg gibt es 
bereits eine ganze Reihe von kleine­
ren Betrieben im Bereich der Meß­
technik, Informatik und auch der 
Biotechnologie, deren Gründer und 
Gründerinnen aus dieser Universität 
kommen. Diese Entwicklung ist 
nicht zu übersehen. Aber es ist klar, 
daß der Innovationsschub noch viel 
größer wäre, wenn hier mehr techni­
sche und ingenieurwissenschaftliche 
Fachrichtungen vertreten wären. 
UNI-INFO: Ist solche Hinwendung 
zur unmittelbaren Anwendungs­
orientierung - auch nur eines Teiles 
der Universität - so wichtig? 
MELLERT: Man darf die Begrün­
dung für die ingenieurwissenschaftli­
chen Studiengänge nicht daran auf­
hängen, wieviel Unternehmen sich im 
Umkreis der Universität gründen. 
Das ist ein zu kurzfristiges Ziel, das 
aus Wirtschaftskreisen der Region 
verständlicherweise genannt wird. Es 
ist wissenschaftlich immanent und 
auch gesellschaftlich notwendig, daß 
die klassischen Fachgebiete einer 
Universität, und da denke ich insbe­
sondere auch an die Geisteswissen­
schaften, in der Forschung und Lehre 
mit den Ingenieurwissenschaften zu­
sammenarbeiten. Und sie tun es ja 
auch. 

UNI-INFO: Können Sie das konkre­
tisieren? 
MELLERT: Ich kann das für mein 
Fachgebiet ganz gut überblicken, 
weil ich selbst als Akustiker in ver­
schiedenen Gremien tätig bin, die 
beim Verein deutscher Ingenieure in 
der Richtliniengesetzgebung angesie­
delt sind. Und da sitze ich als Physi­
ker nicht nur mit Ingenieuren zusam­
men, sondern beispielsweise auch mit 
Arbeitsmedizinern, Psychologen, Ju­
risten und Wirtschaftswissenschaft­
lern. Eine Untersuchung im Umwelt­
bereich hat heute für eine Gesetzge­
bung, und zwar eine schützende Ge­
setzgebung, nur dann Folgen, wenn 
sie unter der Beteiligung möglichst 
vieler Fachleute aus den unterschied­
lichsten Disziplinen zustande gekom­
men ist. Hier sehe ich eine große 
Chance für Oldenburg, interdiszipli­
näre Forschungsgebiete durch die 
Erweiterung mit ingenieurwissen­
schaftlichen Studiengängen einzu­
richten. Und weil sich die Forschung 
auch in der Lehre niederschlägt, pro­
fitieren Absolventen der Geisteswis­
senschaften, Naturwissenschaften 
und selbstverständlich auch die Inge­
nieure selbst davon. 

UNI-INFO: Müssen Sie bei einem 
solchen Konzept auch sehr viel Über­
zeugungsarbeit leisten? Gerade von 
Geisteswissenschaftlern wird häufig 
betont, daß vor einer so grundsätzli­
chen Ausweitung des Fächerspek­
trums zunächst die Sanierung und 
Erweiterung des Bestehenden - z.B. 
Sprachen -angestrebt werden müsse. 
MELLERT: Die Tendenz, immer nur 
das eigene Fachgebiet zu sehen, und 
nicht über den Gartenzaun hinauszu­
schauen, ist leider in Oldenburg, aber 
nicht nur da, weit verbreitet. Es wäre 
sehr ratsam, solange unsere Universi­
tät noch diese überschaubare Größe 
hat, vielleicht auch durch materiellen 
Druck die Kolleginnen und Kollegen 
stärker als bisher über ihre Fächer­
grenzen hinaus zur Zusammenarbeit 
zu bewegen. In Teilbereichen gibt es 
das ja. Sprachwissenschaftler koope­
rieren mit Informatikern und Psy­
chologen. Oder Pädagogen arbeiten 
mit Medienforschern zusammen. 
Nur mit Bildender Kunst und Kunst­
geschichte können Mikrobiologen, 
Physiker und Materialwissenschaft­
ler konservierende Maßnahmen für 
Denkmäler entwickeln, die unter 
dem zerstörenden Einfluß unserer 
aggressiven Umwelt stehen. Nur mit 
den Erziehungswissenschaften, der 
Philosophie, den Kulturwissenschaf­
ten zusammen können Natur- und 
Technikwissenschaften Bewußtsein 
für umweltverträgliches Handeln 
schaffen. 

UNI-INFO: Diese Antwort sagt aber 
noch nichts darüber aus, ob man 
nicht ernsthaft über die These nach­
denken muß: Erst Sanierung des Be­
stehenden und dann weiteren Auf­
bau. 
MELLERT: Natürlich muß ein 
Fachgebiet, das allein nicht lebensfä­
hig ist, saniert werden, wenn seine 
Existenzerhaltung notwendig ist. 
Aber ich glaube auch, daß Sanierung 
und Erweiterung des Bestehenden 
nicht eine Frage der Zeitabfolge ist. 
Es ist eine illusorische Vorstellung, es 
gäbe da nur einen Kuchen zu vertei­
len - entweder zugunsten der Inge­
nieurwissenschaften oder für die Sa­
nierung der bestehenden Fächer. 
Nein, so ist es nicht. Die Ingenieur­
wissenschaften sind angesichts der 
industriellen Entwicklung gefragt, 
sehr gefragt. Jeder Absolvent be­
kommt heute sofort einen Job. Da ist 
es doch völlig klar, daß die Bereit­
schaft groß ist, Investitionsmittel da­
für zur Verfügung zu stellen. Die 
Frage ist jetzt nur, wohin sie gehen? 
Können wir sie nach Oldenburg len­
ken? Das wäre schon allein aus struk­
turellen Gründen sinnvoll. 
UNI-INFO: Welche Rolle spielt da­
bei die Region? 

MELLERT: Eine große. Ohne ihre 
Unterstützung geht gar nichts. Die 
Regionalvertreter aus der Politik, der 
Wirtschaft, den Gewerkschaften und 
der öffentlichen Verwaltung sehen 
natürlich auch die Vorteile der Er­
weiterung des Fächerspektrums. 
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Plädoyer für die Stärkung 
der Hochschulautonomie 
D ie Zunahme der rechtlichen 

Regelungsdichte im Hoch­
schulbereich hat unterschiedliche 
Wurzeln: Soweit die Verrechtlichung 
der rechtsstaatlichen Ausgestaltung 
der Beziehungen zwischen Staat und 
Hochschulen und des Verhältnisses 
der Hochschulen zu ihren Mitglie­
dern bzw. der Rechtsverhältnisse zwi­
schen den Mitgliedern der Hochschu­
len dient, handelt es sich um einen 
notwendigen und zu begrüßenden 
Vorgang. Allerdings neigen die Ge­
setzgebung wie die Rechtssprechung 
insoweit zu stark zu Detailvorgaben. 
Eine Rechtsbereinigung mit dem 
Ziel, die Regclungsdichte zu vermin­
dern, wäre auch in diesem Rcgelungs-
bereich sinnvoll. 

Gravierender als das Problem zu weit 
gehender rechtlicher Vorgaben ist die 
ständige Ausweitung ministerieller 
Zuständigkeiten. Die Funktion der 
Ministerien hat sich immer stärker 
von der grundsätzlichen und ressour-
cenverteilcnden Gestaltung der Rah­
menbedingungen zur Mitwirkung bei 
oder Vorgabe von Einzelentschei­
dungen entwickelt, die jeweils nur 
eine einzelne Hochschule betreffen. 
Diese Tendenz hat sich in den letzten 
Jahren durch Bildung zentraler Stel­
lenpools weiter verschärft, zumal die 
daraus bereitgestellten Stellen zu­
meist nur befristet den Hochschulen 
zugewiesen werden. Unter den Be­
dingungen stagnierender oder ge­
kürzter Stellenbestände ist damit ein 
empfindlicher Kompetenzverlust der 
Hochschulen verbunden. 
Im Rahmen der bereitgestellten Res­
sourcen sollten die Hochschulen ein 
Höchstmaß eigenständiger Entschei­
dungsmöglichkeiten haben. Ich sehe 
keine Notwendigkeit, beispielsweise 
die Ausschreibung von Professoren-
steilen, die Anmietung von Räumen 
oder Gebäuden, die Einrichtung, Än­
derung oder Aufhebung von Studien­
gängen oder die Gestaltung von Stu­
dien- oder Prüfungsordnungen von 
einer staatlichen Genehmigung ab­
hängig zu machen, wenn dafür keine 
zusätzlichen Stellen oder Mittel un­
abdingbar sind. Gerade wenn der 
Wettbewerb in den Hochschulen und 
zwischen den Hochschulen verstärkt 
werden soll, müssen die Hochschulen 
in der Entscheidung über die zweck­
mäßigste Verwendung der bereitge­
stellten Ressourcen und die bestmög­
liche Gestaltung ihres Studienange­
botes weitgehend autonom sein. 

Wettbewerbsverzerrung 

D er gegenwärtige Zustand des 
bundesdeutschen Hochschul­

systems ist nicht durch das Fehlen 
von Wettbewerb, sondern viel stär­
ker durch wettbewerbsverzerrende 
oder -behindernde Reglementierung 
geprägt. Wettbewerbsverzerrend 
wirken sich vor allem die erheblichen 
- keineswegs auf erbrachten oder 
nachgewiesenen Leistungen beru­
henden - Ausstattungsunterschiede 
zwischen den Hochschulen aus. Be­
hinderung von Wettbewerb ergibt 
sich vor allem aus dem staatlichen 
Bemühen, über staatliche Mitwir­
kungsrechte auf die Vereinheitli­
chung von Studiengängen hinzuwir­
ken. 

Insgesamt gesehen, halte ich eine 
weitgehende Rückvcrlagerung in Zu­
ständigkeiten in die Hochschulen für 
erforderlich. Gerade wenn der Wett­
bewerbsgedanke ernst genommen 

Vor der Enquete-Kommission des 
Deutschen Bundestages „Bildung 
2000" hat Kanzler Dr. Jürgen 
Lüthje als Gutachter für den 
Hochschulbereich ausgesagt und 
dabei für mehr Autonomie der 
Universitäten plädiert. Nachfol­
gend Auszüge aus seinem Gutach­
ten. 

wird, muß die Selbststeuerung der im 
Wettbewerb stehenden Institution 
gestärkt werden. Grundsatz sollte 
sein, daß alle Entscheidungen, die 
sich unmittelbar nur in einer Hoch­
schule auswirken, auch in dieser 
Hochschule abschließend entschie­
den werden können. 
Die Staatliche Mitwirkung sollte sich 
auf die abschließende Entscheidung 
über die Berufung von Professoren 
auf Vorschlag der Hochschule sowie 
auf die Koordination der Ausstat­
tung und der Strukturen zwischen 
den Hochschulen konzentrieren. 
Ein Bedarf auf „Vereinheitlichung" 
durch staatliche Mitwirkung sehe ich 
nicht. Gegenwärtig ist unser Hoch­
schulsystem zu stark durch Verein­
heitlichung geprägt, zu wenig durch 
die Möglichkeit, abweichende Wege 
zu gehen. 

Verknappung der 
Grundausstattung 

I m Bereich der Forschung wurde 
der Wettbewerb in den zurücklie­

genden Jahren durch Verknappung 
der Grundausstattung und Auswei­
tung der projektgebundenen öffentli­
chen Drittmittelfinanzierung erheb­
lich verschärft. Eine weitergehende 
Entwicklung in diese Richtung halte 
ich nicht für zweckmäßig. Vielmehr 
ist in manchen Fachrichtungen eine 
Konsolidierung der Grundausstat­
tung vordringlich. Vor allem aber ist 
die Grundausstattung zwischen den 
Hochschulen und Fachbereichen all­
zu unterschiedlich verteilt. Ein lei­
stungsgerechtes Wettbewerbssystem 
in der Forschung erfordert eine An-
gleichung der Wettbewerbsbedin­
gungen zwischen den Hochschulen. 
Zudem muß die in den zurückliegen­
den Jahren verlorengegangene Wett­
bewerbsgleichheit der Hochschulen 
gegenüber außeruniversitären For­
schungseinrichtungen wiederherge­
stellt werden. 

Unberücksichtigte Lehre 

D ie Lehre wird im Wettbewerb 
um Ressourcen gegenwärtig 

nicht berücksichtigt. Nur in zulas­
sungsbeschränkten Studiengängen 
wird ein Zusammenhang zwischen 
der Ausstattung mit wissenschaftli­
chem Personal und der Studiennach­
frage hergestellt, und zwar mit dem 
ausschließlichen Ziel, die Lchrkapa-
zität auszulasten. Daneben wird auch 
in diesen Studiengängen allenfalls die 
Raumkapazität berücksichtigt. Zur 
Verwirklichung des Zulassungsan­
spruchs der Studienberechtigten ist 
dies sinnvoll. Die Qualität der Lehre 
kann auf diese Weise aber nicht ge­
fördert werden. Sie wird bei der Res­
sourcenzuteilung weder beachtet 
noch honoriert. Im bundesdeutschen 
Hochschulsystem ist keinerlei Rück­
meldung der Qualität von Lehre vor­
gesehen, weder die Evaluation des 
Lehrangebots in einem Studiengang 
noch die studentische Beurteilung 
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einzelner Lehrveranstaltungen. Im 
Habilitations- und Berufungsverfah­
ren - und damit in den entscheiden­
den Phasen des Weges zum Professo­
renamt - spielt die Lehre kaum eine 
Rolle. Hier liegt nach meiner Auffas­
sung die größte Schwäche der bun­
desdeutschen Universitäten. 

Vielfalt in der Lehre 

I n der weiteren Entwicklung unse­
res Hochschulsystems müssen 

Anreize zur Förderung der Lehrqua­
lität und des Engagements von Wis­
senschaftlern und Wissenschaftlerin­
nen in der Lehre entwickelt werden. 
Für die individuelle wissenschaftli­
che Karriere und Reputation ebenso 
wie für die wissenschaftliche Bewer­
tung und die Ausstattung eines Fach­
bereiches, Institutes oder Studien-
ganges, muß die Lehre den gleichen 
Rang wie die Forschung erhalten. 

Diese Aufwertung der Lehre kann 
nicht durch administrative Verfahren 
erzwungen werden. Die Erfahrungen 
mit zentralisierten Studienrcform-
kommissionen auf Bundes- und 
Landesebene belegen, daß durch re­
gelnde Einwirkung die Lehrqualität 
in den Hochschulen kaum verbessert 
werden konnte. Statt dessen sollte die 
Bereitschaft der einzelnen Hochschu­
len und Fachbereiche zu eigenen Ver­
besserungsbemühungen gefördert 
werden, beispielsweise durch die Be­
rücksichtigung studentischer Beur­
teilungen, durch gezielte Ermutigung 
und Förderung von Innovationsver­
suchen sowie durch den bewußten 
Verzicht auf möglichst weitgehende 
Vereinheitlichung und Angleichung 
der Studiengänge und -angebote. Bis­
herige „Modellversuche" in der Lehre 
wurden vor allem dadurch behindert, 
daß sie immer das Ziel der Verallge­
meinerung mit auf den Weg beka­
men. Dadurch mußten sich die ande­
ren Hochschulen in ihrer Art der 
Aufgabenerfüllung herausgefordert 
oder gefährdet sehen, so daß die 
Modellversuche eher mit Widerstand 
als mit positiver Aufmerksamkeit 
rechnen mußten. 

Ich plädiere demgegenüber für das 
Recht der Hochschulen und Fachbe­
reiche, unterschiedliche Wege zu ge­
hen, ohne sie anderen vorzuschrei­
ben. Wettbewerb in der Lehre sollte 
auf eine Vielfalt unterschiedlicher 
Angebote zielen und auf dieser 
Grundlage vor allem das Recht der 
Studierenden verwirklichen, zwi­
schen diesen Angeboten wählen zu 
können. Die in jüngster Zeit disku­
tierte Vorstellung, den Hochschulen 
ein Recht zur Auswahl unter den 
Studienbewerbern zuzubilligen, stellt 
demgegenüber den Gedanken eines 
auf Förderung der Lehrqualität zie­
lenden Wettbewerbs auf den Kopf. 

Förderung der Lehre 

D ie Stärkung des Stellenwertes 
der Lehre in den Universitäten 

erfordert erhebliche und dauerhafte 
Anstrengungen. Verbesserung der 
Lehrqualität ist nur als Prozeß vor-
stcllbar, der seine Mittel und Wege 
sucht und entwickelt. Als praktische 
Maßnahme zur Förderung der Lehre 
schlage ich die Errichtung einer 
„Akademie der Hochschulen" als 
„Forum für wissenschaftliche und 
künstlerische Bildung" vor. 

Kooperationsvertrag 
mit PH Leipzig geplant 
Die Pädagogische Hochschule „Cla­
ra Zektin" in Leipzig und der Fach­
bereich 1 Pädagogik wollen künftig 
zusammenarbeiten. Prof. Dr. Jürgen 
Henne (Leipzig) und Prof. Dr. Hu­
bert Meyer (Oldenburg) unterzeich­
neten eine entsprechende Willensbe­
kundung Mitte April in Oldenburg. 
Kooperation soll u.a. nicht nur in 
den Bereichen Unterrichtsfor­
schung, Lehreraus- und fortbildung 
stattfinden, sondern auch mit dem 
Oldenburger Studiengang Interkul-
turellc Kommunikation, der in Leip­

zig als Lehrbereich z.Z. geplant wird. 
Konkret wird die Zusammenarbeit 
bereits zum Monatsende. Zur „Neu­
bestimmung der Didaktik", einer 
wissenschaftlichen Tagung in Leip­
zig, werden hiesige Erziehungswis­
senschaftler als Referenten dabei 
sein. Leipziger Kollegen werden im 
Gegenzug Vorträge im Rahmen der 
Pädagogischen Woche 90 halten, an 
der sie besonders interessiert sind, 
weil sie selbst eine ähnliche Groß­
veranstaltung zur Fortbildung für 
Lehrer durchführen wollen. 

Rostock-Oldenburg: 

Kontakte auch auf 
studentischer Ebene 
Zwei Seminare im Mai und Juni in 
Rostock bzw. Oldenburg sollen die 
Anfang des Jahres begonnene Zu­
sammenarbeit zwischen der Fach­
schaft Biologie der Universität Olden­
burg und Kommilitonen der Sektion 
Melioration (Wasserbau und Kultur­
landschaft) der Universität Rostock 
verstärken. Die Studierenden wollen 
sich mit der Struktur und Geschichte 
der Küstenregion der Nord- und Ost­
see sowie mit deren ökologischen 
Problemen befassen. Dabei sind nicht 
nur Referate vorgesehen, sondern 
auch Besichtigungen von Problemge-
bicten an beiden Küsten. Im Wissen­
schaftsbereich arbeiten Biologen bei­
der Universitäten schon seit längerem 
zusammen. 

Anfang Januar waren Biologie-Stu­
dierende aus Rostock durch Vermitt­
lung von Prof. Dr. Friedrich W. Busch 
(FB 1) und dem Rostocker Wissen­
schaftler Prof. Dr. Olherts erstmals 
nach Oldenburg gekommen, um sich 
über Formen der studentischen Mit­
bestimmung in Niedersachsen zu in­

formieren, die es in dieser Art in der 
DDR nicht gibt. Bei einem Gegenbe­
such verschafften sich die Oldenbur­
ger Fachschaftsvertreter Einblick in 
den studentischen Alltag ihrer DDR-
Kommilitonen und erfuhren, daß 
selbst in der augenblicklichen Situa­
tion das Interesse an der Selbstver­
waltung wie auf der anderen Seite der 
Grenze nicht übermäßig groß ist. 

Reduzierte 
Kontrolle 
Abschlüsse von Werkverträgen 
und die Vergütung von Lehrauf­
trägen sowie Gastvorträgen dür­
fen nur noch im Einverständnis 
der Betroffenen an das Finanzamt 
gemeldet werden. Das hat das 
Wissenschaftsministerium jetzt in 
einem Erlaß vom 12. Februar den 
Hochschulen des Landes mitge­
teilt. 

Spiel- und Kulturfest 

Vom 18. bis 20. Mai finden zum 
zweiten Mal die Oldenburger Kul-
tour-Tage statt. Nach dem großen 
Erfolg im letzten Jahr werden sie in 
diesem Jahr erstmals auf den Schloß­
platz umziehen. Im Zirkuszelt und 
drumherum gibt es attraktive Ange­
bote für die ganze Familie: Zirkus 
Rämmi Dämmi, Zirkusschulc Seifen­
blase, Spielefant, Frühschoppen mit 
Kinderaktionen und Abendprogram­
me mit Variete und Comedy Show. 
Für Freitag, 11. Mai, ist um 20.00 Uhr 
in der Aula der Universität eine „Take 

Off Show" der IGS Wilhelmshaven 
geplant. In „Take Off' soll in bunter 
Mischung aus Pop- und Rockohrwür­
mern, Artistik, Show und Theater die 
schöne Welt des Frühstückfernsehens 
aufs Korn genommen werden. Die 
Theatcrarbeitsgruppe der IGS hat so­
wohl die Lieder und Liedtexte gedich­
tet und komponiert, wie auch die 
Kostüme geschneidert, Tänze einstu­
diert und auch die Bühnenbilder 
selbst entworfen und gebaut. Karten 
sind u.a. im Büro des Hochschul­
sports zu erhalten. 

Lebensversicherungen+32 private Krankenversicherer 
Auswahl nach Qualität im EDV Leistungs- und 

und Rentabilität Preisvergleich 
für Angestellte • Beamte • Selbständige 
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Personalien Personalien Personalien Personalien Personalien 
Dr. Helmut Ammann, wissenschaftlicher 
Assistent am Fachbereich 4, hat den Ruf 
auf die Professorenstelle für Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswe­
sen, Kosten- und Leistungsrechnung und 
Controlling an der Berufsakademie Ba­
denwürttemberg in Stuttgart abgelehnt. 
Prof, Dr. Bernd Carl wurde mit der Vertre­
tung von Prof. Dr. Jürgen Voigt für das 
Gebiet Mathematik mit dem Schwer­
punkt Analysis beauftragt. 
Prof. Dr. Gernot von Collani wurde mit der 
Vertretung von Prof. Dr. Hans Colonius 
für das Gebiet Psychologie/Methoden­
lehre beauftragt. 
Prof. DL Hans Colonius, Psychologe am 
Institut für Kognitionsforschung, ist noch 
bis Ende des Sommersemesters 1991 als 
Gastwissenschaftler am Department of 
Psycliological Sciences der Purdue Uni-
versity, West Lafayette (USA). 
Prof. Dr. Wolfgang Kowalk wurde mit der 
Verwaltung der Professur für Praktische 
Informatik mit dem Schwerpunkt Lei­
stungsanalyse für Rechnernetze am Fach­
bereich 10 beauftragt. 

Prof. Dr. Jost von Maydell ist zum ge­
schäftsführenden Leiter und in den Vor­
stand des Instituts für Erziehungswissen­
schaft I wiedergewählt worden. 
Prof. Dr. Volker Meliert, Akustiker im 
Fachbereich 8, ist in den Vorstand der 
neugegründeten Deutschen Gesellschaft 
für Akusik gewählt worden, die die Inter­
essen von Ingenieuren, Physikern, Audio­
logen und Psychologen, die im Bereich 
der Akusik aktiv sind, zusammenfassen 
und vertreten soll. 

Dr. Uwe Ritschel, wissenschaftlicher Mit­
arbeiter in der Arbeitsgruppe Theoreti­
sche Physik III, erhielt ein DFG-Stipen­
dium für einen einjährigen Forschungs-
aufcnthalt an der angesehenen University 
of Washington, Seattle, USA, Division of 
Nuclear Theory. 
Prof. Dr. Wilfried Stabenau, Hochschul­
lehrer für Botanik/Pflanzenphysiologie, 
wurde zum neuen Dekan des Fachbe­
reichs 7 gewählt. Er ist Nachfolger von 
Prof. Dr. Harald Gebhardt. 
Prof. Dr. Karin Wilhelm ist im Sommerse­
mester 1990 Gastdozentin am Fachbe­
reich 2 für das Gebiet Kunstgeschichte 
mit dem Schwerpunkt Architekturge­
schichte. 

Gästebuch 
Prof. Dr. Jürgen Hemme, Prof, Dr. Edgar 
Rausch, Pädagogische Hochschule „Clara 
Zetkin", Leipzig, Mitte April 1990 bei 
Prof. Dr. Meyer, FB 1. 

Dr. Agnes Hirschler, Humboldt-Stipendia­
tin, Straßburg, ab Mitte April 1990 für ca. 
ein Jahr bei Prof. Dr. Krumbein, ICBM/ 
FB7, 
Dr. Chen Jian, Tsinghua University, Pe­
king (China), ab 1. Juli 1990 für ein Jahr 
bei Prof. Dr. Gmehling, FB 9. 
Prof. Dr. 1. Nagata, Kanazawa University, 
Kanazawa (Japan), ab I. Juni 1990 für 
zwei Monate bei Prof. Dr. Gmehling, FB 
9. (DAAD) 
Dr. Irena Mamonova, Eremitage-Museum 
Leningrad, ab Ende April 1990 für sechs 
Wochen bei Prof. Dr. Krumbein, ICBM/ 
FB7. 
Dr. Rosalind Prilchard, University of Ul­
ster, Coleraine, Londonderry (Nordir­
land), Mitte Mai 1990 beim ZpB und Prof. 
Dr. Meyer, FB 1. 
Prof. Dr. Don Heinrich '[blzmann, Univer­
sity of Cincinnati (USA), Ende März bei 
der Forschungsstelle „Niedersächsischc 
Auswanderer in die USA". 

Promotionen 
Heinz Brandenburg, Fachbereich Chemie, 
Thema: „Untersuchungen an Nitroaldito-
len (Synthese; Konformationanalyse; Ki­
netik der Cyclodehydratisierung zu An-
hydronitroalditolen; deren Konforma­
tionsanalyse und Umwandlung in Glyco-
syl Cyanide)". 
Dieter Lindner, Fachbereich Chemie, 
Thema: „Synthese stickstoffhaltiger orga­
nischer Zwischenprodukte unter Verwen­
dung von Zeolith-Katalysatoren und zeo-
lith-ähnlichen Materialien". 
Stefan Lübben, Fachbereich Chemie, The­
ma: „Darstellung und Anwendung neuer 
Chiralica aus Iminocarbonsäuren". 
Marianne Zsiska, Fachbereich Chemie, 
Thema: „Synthese und Konformations­
analyse sulfatierter und u ronsäurehaltiger 
Disaccaride". 

Als wissenschaftliche Mit­
arbeiter wurden eingestellt: 
Dr. Josef Ammermiiller, wissenschaftl. 
Mitarbeiter, FB 7 

Imke Barelmann, wissenschaftl. Ange­
stellte, FB 9 
Bernhard Becker, wissenschaftl. Ange­
stellter im Forschungsvorhaben "Mittel­
stand..." (Prof. Dr. Lachnit, FB 4) 
Ralf Becker, wissenschaftl. Angestellter 
im Forschungsvorhaben „Huntesnie-
rung" (Prof. Dr. Wiegleb, FB 7) 
Torsten Braams, wissenschaftl. Angestell­
ter im Forschungsvorhaben "Radikalste­
reoselektivität" (Dr. Metzger, FB 9) 
Heike Brunken, wissenschaftl. Angestell­
te, FB 9 
Anke Fischer, wissenschaftl. Angestellte 
im Forschungsvorhaben „Wasserressour­
cen" (Prof. Dr. Ströbele, FB 4) 
Karin Fox, wissenschaftl. Angestellte im 
Forschungsvorhaben „Bioakkumula­
tion", (Dr. Butte, FB 9) 
Jörg Hamann, wissenschaftl. Angestellter, 
FB9 
Elke Hamel, wissenschaftl. Angestellte im 
Forschungsvorhaben „Povel II" (Prof. 
Dr. Schuller, FB 9) 
Hans-Nicolai Hars, wissenschaftl. Ange­
stellter, FB 4 
Rolf Heidenreich, wissenschaftl. Mitarbei­
ter, FB 6 
Andrew Hewett, wissenschaftl. Mitarbei­
ter, FB 10 
Gabriel Janke, wissenschaftl. Angestellte, 
FB 10 
Horst Janßen, wissenschaftl. Angestellter 
im Forschungsvorhaben "Radikalstereo-
selektivität" (Dr. Metzger, FB 9) 
Ina-Maja Lemke, wissenschaftl. Ange­
stellte im Forschungsvorhaben „Sonder­
formen öffentlicher Wahlkampffinanzie­
rung", (Prof. Dr. Naßmacher, FB 3) 
Dr. Mirella Loda, wissenschaftl. Ange­
stellte im Forschungsvorhaben „Sanfter 
Tourismus Toskana" (Prof. Dr. Krüger 
FB3) 
Hildegard Löns, Wissenschaft. Angestell­
te, FB 4 
Birgit Markefka, wissenschaftl. Angestell­
te, FB 4 
Hans-Ulrich Meyer, wissenschaftl. Ange­
stellter, FB 9 
Bernd Müller, wissenschaftl. Mitarbeiter, 
FB 10 
Ulrich-Andreas Opitz, wissenschaftl. An­
gestellter im Forschungsvorhaben „Clu­
ster- Umwandlung" (Prof. Dr. Pohl, FB9) 
Dr. Marie Poser, wissenschaftl. Angestell­
te, Institut f. Soziologie/FB 3 
Dr. Erika Reibstein, wissenschaftl. Ange­

stellte, EW l/FB 1 
Dr. Pal Rujan, wissenschaftl. Angestellter, 
ICBM/FB 8 
Dr. Michael Schenke, wissenschaftl. An­
gestellter, FB 10 
Ute Sonntag, wissenschaftl. Angestellte, 
FB5 
Robert Steinberger-Willms, wissenschaft­
licher Angestellter, FB 8 
Martin Strampp, wissenschaftl. Angestell­
ter, FB 4 
Holger Streick, wissenschaftl. Angestell­
ter, ICBM/FB 7 
Sabine Teuber, wissenschaftl. Angestellte, 
FB8 
Marlies Villbrandt, wissenschaftl. Ange­
stellte, ICBM/FB 7 
Peter Wagner, wissenschaftl, Angestellter, 
FB8 
Ruth Wehner, wissenschaftl. Angestellte, 
FB4 
Klaus Zelder, Wissenschaft!. Angestellter, 
FB4 
Bernd Ziesmer, wissenschaftl. Angestell­
ter im Forschungsvorhaben „Huntesanie­
rung I" (Prof. Dr. Wieglet., Prof. Dr. 
Vareschi, FB 7) 
Dr. Roland Zimmerling, wissenschaftl. 
Mitarbieter, FB 10 

Im Dienstleistungsbereich 
wurden eingestellt: 
Anja Abel, Angestellte, BIS 
Kerstin Ackermann, Angestellte, ZEfA 
Ilona Ahlers, Verw.-Angestellte im For­
schungsvorhaben "Regenerative Energie­
quellen" (Prof. Dr. Luther, FB 8) 
Ulrike Albers, Angestellte, BIS 
Wilhelm Bahlmann, Angestellter, BIS 
Sigrid Bielefeld, landwirtschaftl.-techn. 
Assistentin, FB 7 
Anke Bublitz-Seitz, Verw.-Angestellte, 
ICBM/FB 8 
Hans-Peter Erlenkamp, Angestellter, ZEfA 
Kerstin Esser, technische Assistentin im 
Forschungsvorhaben „Schutzhandschu­
he" (Prof. Dr. Gmehling, FB 9) 
Jens Haake, Angestellter, BIS 
Margarete Henzler, Angestellte, ZEfA 
Urte Högl, Angestellte, ZEfA 
Thomas Hots, techn. Angestellter, ZEMA 
Andrea Lunte, Dipl.-Bibliothekarin, BIS 
Ingrid Matschfcc. Angestellte, BIS 
Insa Meinen, Angestellte, BIS 
Onno Möhlmann, Angestellter, ZEfA 
Dörte Peters, Angestellte, BIS 

Sven Pieper, Angestellter, BIS 
Karl-Heinz Plate, techn. Angestellter, FB 9 
Monika Pohlmann, Verw.-Angestellte, 
Dez. 2.1 
Sabine Ramaker, ehem.-techn. Assistentin 
im Forschungsvorhaben „Povel II" (Prof. 
Dr. Schuller, FB 9) 
Charanjit Sittgh, Angestellte, BIS 
Elke Spannhacke, Verw.-Angestellte, 
ICBM/FB 7 
Burghard Stiege, technischer Assistent, 
FB9 
Irmgard von Stuckrad, technische Assi­
stentin im Forschungsvorhaben "Textilin­
dustrie" (Prof. Dr. Gmehling, FB 9) 

Forschungsförderung 
• DFG Neue Schwerpunkte: Funktionelle 
Domänen zellulärer Strukturproteine, 
Globale und regionale Steuerungsprozes­
se biogener Sedimentation: Riff-Evolu­
tion und Kreide-Sedimentation 
• BMFT-Programme: Wechselwirkung 
zwischen Arbeit, Technik und Freizeit. 
Frist 31.5.90. Bedarfsgerechte Methoden 
der Wasseranalytik (in Vorbereitung) 
• BMBW: Kooperation mit der DDR 
(Nachtragshaushalt) 
• Procope-Frankreich: Bilaterale konkre­
te Forschungsvorhaben. Frist: 15.5.90 
V Deutscher Hochschulverband: Unter­
stützung hilfsbedürftiger Hochschulleh­
rer 
Informationen: Dez. 5, Tel.: 798-2548. 

Stipendien 
• BMI: lmmanuel-Kant-Habilttations-
stipendium (Themenbezug Ostdeutsch­
land) 
• Forschungsstipendium der Akademie 
für Tiergesundheit: Frist: 30.6. jährlich 
• Diplomatische Akademie in Wien: Post 
grad-Sludium f. Tätigkeit in internationa­
len Organisationen 
Informationen: Dez. 5, Tel.: 798-2548. 

Preise 
• Friedwart Bruckhaus-Förderpreis 
1990. Frist: 31.5.90 
• J. William Fulbright Dissertationspreis. 
Frist: 10.8. jährlich 
• Stinnes-Stiftung. Handel und Verkehr. 
Frist: 28.9.90 
Informationen: Dez. 5, Tel.: 798-2548. 
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Veranstaltungskalender Veranstaltunizskalender Veranstaltunsskalender 
Mittwoch, 2. Mai: 
• 14.00; AVZ 1-101; Kompaktveranstal­
tung „Aids-Prävention und Gesundheits­
erziehung": „Gesundheitspolitik" (in 
Englisch); Referent: Dr. E. de Leeuw; (AG 
Schulische Sucht- u. Drogenprävention/ 
Rijksuniversiteit Limburg, Niederlande) 
• 18.00; S-206 (Sporttrakt); „Bildkom­
munikation"; Referent: Prof. Dr. Peter 
Jcnsch; (Forschungskoll. Kognitionswis-
senschaft) 
• 20.30; Aula; Film „Das wahrhaftige 
Wort des klugen Bauern"; (FilmAG/ 
AStA 
Donnerstag, 3. Mai: 
• 10.30; Aula; Karl-Jaspers-Vorlesun­
gen: „Fremdenbilder - aber keine Feind­
bilder"; Referent: Lew Kopelew; anschl. 
Gespräch mit Prof. Dr. Gerhard Ziegen­
geist (Akademie der Wissenschaften der 
DDR); (Universität) 
• 14.00; Aula; Firmcnkontaktgespräch 
u.a. mit Vertretern der Dresdner Bank, 
OLB, Commerzbank; (AIESEC) 
• 16.30; Mensa; Karl-Jaspers-Vorlesun­
gen: öffentl. Seminar Oldbg. Wissen­
schaftler mit Lew Kopelew; (Universität) 

• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); 
„Stand und Perspektiven der Peroxodisul-
fat- Elektrolyse"; Referent: Prof. Dr. H. 
Matschiner (Halle); (GDCh-Ortsvb. 
Oldbg./Chem. Koll.) 
• 19.00; Peterkirche; Semestergottes­
dienst; (KHG) 

* * * 

Dri t tmit te lprojekte 
Biologie 
• „Huntesanierung"; Prof. Dr. Harald 
Gebhardt (Bodenkunde); Prof. Dr. Ekke-
hard Vareschi (Zooökologie/Aquatische 
Ökologie); Prof. Dr. Gerhard Wiegleb 
(Botanik/Ökologie); Förderer: Nieder-
sächsisches Landesamt für Wasser und 
Abfall. 

Chemie 
• „Thermodynamische Beschreibung 
wässriger Enzym-Polymer-Elektrolytsy­
steme mit der Gruppenbeitragsmethode 
Unifac und Optimierung der Flüssig-
Flüssig- Gegenstromchromatographie 
zur Abtrennung von Enzymen"; Prof. Dr. 
Jürgen Gmehling (Technische Chemie); 
Förderer: Bundesministerium für For­
schung und Technologie. 

• 20.15; Bibliotheksvortragssaal; „Seoul 
und die Folgen"; Referent: Prof. Dr. 
Heinz-Günter Stobbe (Münster); (KHG) 

Montag, 7. Mai: 
• 16.15; AVZ 3-444; „Wissensbasierte 
Mensch-Computer-Kommunikation"; 
Referent: Prof. Dr. R. Gunzenhäuscr 
(Universität Stuttgart); (FB 10) 
• 20.00; KHG-Haus (Unter den Linden 
23); Eröffnung der Roland-P.-Litzenbur-
gcr- Gedächtnisausstellung (Teil II) mit 
Dr. Ludwig Kaufmann (Zürich); (KHG) 

Dienstag, 8. Mai: 
• 17.00; W4-I-162; „Umwelterziehung 
und die Ängste von Jugendlichen vor 
Umweltzerstörung. Empirische Ansätze 
für den Unterricht"; Referentin: Dr. Ulri­
ke Unterbruner (Universität Salzburg); 
(FB 7/ICBM) 
• 18.30; VG 502; Fi lm „Death in Venicc"; 
(The Anglo-American Video-Cinema) 
• 20.00; B 103; „Korruption im Alten 
Rom"; Referent: Prof. Dr. Werner Kren-
kel (Rostock); (Hist. Seminar) 
• 20.00; Bibliotheksvortragssaal; Film 
„Baara - der Lastenträger" (Maili 1978); 
(AG Dritte Welt/Ev. Erwachsenenbil­
dung) 

Mittwoch, 9. Mai: 
• 18.00; S-206 (Sporttrakt); „Reflcction 
on blind sight"; Referent: Prof. Dr. Daniel 
Dennct (Tufts Univcrsity, Medford, 
USA); (Forschungskoll. Kognitionswis-
senschaft) 
• 19.30; Bibliotheksvortragssaal; Russi­
scher Filmabend: „Drei Wellen" (Ama­
teurfilmpreis der Stadt Leningrad 1989) 
u.a. Filme; (Prof. Krumbein, FB 7) 
• 20.30; Aula; Film „Der Bruch"; Film 
AG/AStA) 

Donnerstag, 10. Mai: 
• 16.00; Aula; Diskussion mit Oldenbur­
ger Landtagskandidaten über Perspekti­
ven der Universität Oldenburg; (Universi­
tät) 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); „Re­
aktive Organozinn-Zwischenstufen für 
die Organische Synthese"; Referent: Prof. 
Dr. W. Neumann (Dortmund); (GDCh-
Ortsvb. Oldbg./Chem. Koll.) 
• 18.00; AVZ 1-104; „Die Sowjetdeut­
schen vor der Alternative: Wiedergewin­
nung der Autonomie oder Übersiedlung 
in die Bundesrepublik?"; Referent: Wal-

demar Weber (Schriftsteller, Moskau); 
(FB3) 
• 20.00; KHG-Haus (Unter den Linden 
23); Film „El Salvador-der Erzbischof ist 
subversiv"; (KHG) 
Freitag, 11. Mai: 
• 20.00; Aula; Musical „Take off" mit der 
Musik-, Tanz- und Theater AG der IGS 
Wilhelmshaven; (Kul-Tour) 
Montag, 14. Mai: 
• 14.00; AVZ 1-101; Kompaktveranstal­
tung „Aids-Prävention und Gesundheits­
erziehung": „Modelle der Gesundheitser­
ziehung" (in Englisch); Referent: Dr. H. 
de Vrics; (AG Schulische Sucht- und 
Drogenprävention/Rijksuniversi tei t 
Limburg, Niederlande) 

Dienstag, 15. Mai: 
• 17.15; W4-1-162; „Physiologie und 
Ökologie dissimilatorisch sulfatreduzie­
render Bakterien"; Referent: Prof. Dr. 
Norbert Pfennig (Konstanz); (Biol. Koll.) 
• 18.30; VG 502; Film „The great Dicta-
tor"; (The Anglo-American Video-Cine­
ma) 
Mittwoch, 16. Mai: 
• 20.00; Vortragssaal Stadtmuseum; 
„Theoretische Modelle zur Lösung von 
Problemen aus den Bereichen der chemi­
schen Produktion, des Arbeits- und des 
Umweltschutzes"; Referent: Prof. Dr. Jür­
gen Gmehling; (Universitätsgesellschaft 
e.V.) 
• 20.30; Aula; Film „Verraten"; (Film 
AG/AStA) 

Spiel- und Kulturfest 
(Schloßplatz) 

Freitag, 18. Mai: 
• 15.00; Mitmachzirkus Rämmi 
Dämmi 
• 20.30; Variete-Abend 
Samstag, 19. Mai: 
• ab 11.00; Spiel- und Kulturfest zum 
Zuschauen und Mitmachen 
• 20.30; Variete-Abend 
Sonntag, 20. Mai: 
• 11.00; Frühschoppen mit der Blucs-
Brothers-Band und Kleinkunst 
• 15.00; Mitmachzirkus Rämmi 
Dämmi 
• 20.30; Highlight 
(Hochschulsport/Kul-Tour) 

Samstag, 19. Mai: 
• 20.00; Hengclbräu; Frühlingsfest; (Uni­
versitätsgesellschaft) 
Montag, 21. Mai: 
• 14.00; AVZ 1-101; Kompaktveranstal-
tung „Aids-Prävention und Gesundheits­
erziehung": „Beratung und Rückfall-
Prävention"; Referent: Dr. F. Gerards; 
(AG Schulische Sucht- und Drogcn-Prä-
vention/Rijksuniversiteit Limburg, Nie­
derlande) 
• 16.15; W2-1-148; „Parallel Computa-
tional Physics"; Referent: Dr. J. Reger 
(Universität Mainz); (Phys. Koll.) 
• 16.15; AVZ 2-365; „Formale Spezifika­
tion und Verifikation von Schaltungen 
mit Hilfe eines interaktiven Thcorembe-
weisers"; Referent: Dr. H. Leiß (Siemens 
AG, München); (FB 10) 
• 20.00; Aula; Rockpassion „Das soll 
Liebe sein?" mit „Transeamus"; (KHG) 
Dienstag, 22. Mai: 
• 17.00; Bibliotheksvortragssaal; „Well­
hausen und seine Jünger. Wo steht die 
deutsche alttestamentliche Wissenschaft 
heute?"; Referent: Prof. Dr. Friedemann 
W. Golka; (Fach Ev. Religionslehre) 
• 18.30; VG 502; Film „East of Eden"; 
(The Anglo-American Video-Cinema) 
• 20.00; B 103; „Geschichte im Museum"; 
Referent: Dr. Matthias Puhle (Braun­
schweig); (Hist. Seminar) 
• 20.00; ESG-Haus (Qucllenweg 55a); 
„Leben angesichts des Todes"; Referent: 
Prof. Dr. I. Koch (Universität Hamburg); 
(ESG) 
• 20.00; Bibliotheksvortragssaal; Film 
„Sonne der Hyänen" (Tunesien/Nieder­
lande 1977); (AG Dritte Welt/Ev. Er­
wachsenenbildung) 
Mittwoch, 23. Mai: 
• 20.30; Aula; Dokumentarfilm „Ein 
Hop/Film"; (FilmAG/AStA) 
Montag, 28. Mai: 
• 14.00; AVZ 1-101; Kompaktveranstal­
tung „Aids-Prävention und Gesundheits­
erziehung": „Entwicklung und Erpro­
bung von Materialien"; Referent: Drs. V 
Damoiseaux; (AG Schulische Sucht- und 
Drogenprävention/Rijksuniversiteit 
Limburg, Niederlande) 
• 16.15; W2-1-148; „Fragmenta: Ein­
drücke, Perspektiven und offene Fragen. 
Rückblick auf den wissenschaftskriti­
schen Tag 1989"; Fragmenta Vorberei­
tungsgruppe; (Phys. Koll.) 

• 16.15; AVZ 3-444; „Semantische Infor­
mationsverarbeitung"; Referent: Dr. O. 
Herzog (IBM Deutschland); (FB 10) 
Dienstag, 29. Mai: 
• 18.30; VG 502; Film „Monty Python 
and the holy grail"; (The Anglo-American 
Video-Cinema) 
Mittwoch, 30. Mai: 
• 20.00; Bibliotheksvortragssaal; „Ich 
bin klein, aber wichtig - Zur Pädagogik 
des Janusz Korczak"; Referent: Prof. Dr. 
Friedrich W. Busch; (Päd. Forum) 
• 20.30; Aula; Film „Starman"; (Film 
AG/AStA) 
Donnerstag, 31. Mai: 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); 
„Elektrophoretische Methoden bei der 
Untersuchung von pflanzlichen und tieri­
schen Proteinen und Nukleinsäuren"; Re­
ferent: Prof. Dr. H. Stegemann (Braun­
schweig); (GDCh-Ortsvb. Oldbg./Chem. 
Koll.) 
• 20.00; KHG-Haus (Unter den Linden 
23); Film „Schatten der Zukunft - Der 
israelisch-palästinensische Konflikt"; 
(KHG) 
Dienstag, 5. Juni: 
• 18.30; VG 502; Film „Jane Eyre"; (The 
Anglo-American Video-Cinema) 
• 20.00; Bibliotheksvortragssaal; Filme 
..Selbe - eine von vielen" (Senegal 1981) 
und „Weint nicht, wenn sie Eure Hütten 
abreißen" (BRD 1980); (AG Dritte Welt/ 
Ev. Erwachsenenbildung) 
Donnerstag, 7. Juni: 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); „Das 
Periodensystem der chemischen Elemente 
als Richtschnur experimentellen Han­
delns - Beispiele aus der Chemie der 
Fluoride und Oxide"; Referent: Prof. Dr. 
Dr. Hoppe (Gießen); (GDCh-Ortsvb. 
Oldbg./Chem. Koll.) 
• 19.00; Peterkirche; Gottesdienst; 
(KHG) 
• 20.00; KHG-Haus (Unter den Linden 
23); Eröffnung der Litzenburgcr-Austcl-
lung (Teil III); (KHG) 

Redaktonsschluß für den 
nächsten Veranstal tungs­
kalender: 
Fre i tag , 11 . Mai 
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Carl von 
Ossietzky Buchhandlung 

Die Buchhandlung 
in der Universität 

• Semesterliteratur 
• Wissenschaften 
• englische 

Taschenbücher 
'S Hausdurcnwahl. I798I 4506 
Stadtladen: AchternsttaOt; 15/16 

Erführen 
Fachbücher für 
Naturwissenschaften 

Elektronik, Computer 

Oldenburg , Haarenstraße 8 
Tel. 1 56 45 u. 2 55 02 

Hochschulservice 
Ihre Fachberater an der Universität: 

Hans Ch. Hamann 
Pappelweg 16 
2907 Ahlhorn 
04435-3317 

Krankenversicherungsverein a.G. 
Lebensversicherungsverein a.G. 

Hans-Jürgen Richter 
Lambertistr. 19 a 
2900 Oldenburg 

0441-85973 

Al lgemeine Versicherung AG 
Bausparkasse AG 

Umzug? 
Nach Maß -
conFern sorgt für alles: 
fachmännisch, umsicht ig , 
zuverlässig. Die 

Fachbuchhandlung 
für Theologie 

und 
Religionspädagogik 

K M n « Kirchenttr. 7 • • 1 22 44 
2900 Oldenburg 

Bowling Cafe Restaurant Billard Part 

SPORT * SPIEL * SPASS 
FÜR JUNG UND ALT 

STUDENTEN ERMÄSSIGTE 
PREISE BIS 19.30 UHR 

KASPERSWEG 21 
TELEF.0441/5 20 50 


